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Vor wort

Der erns te Wunsch, ein tro pi sches Land zu be su chen, das Üp pi ge 
des Tier- und Pflan zen le bens selbst zu se hen und mich mit ei ge-
nen Au gen von al len den Wun dern, die mich in Rei se be schrei bun-
gen stets so in te res sier ten, zu über zeu gen, wa ren die Mo ti ve, die 
mich be wo gen, die Ban de des häus li chen und Ge schäfts le bens zu 
bre chen und mich auf zu ma chen nach »dem fer nen Land, wo ewi-
ger Som mer thront«.

Durch ein klei nes Buch des Mr. Ed wards, »A Voy age up the 
Am azon«, wur de mei ne Auf merk sam keit auf Pará und den Ama-
zo nas ge lenkt, und ich be schloss dort hin zu ge hen, teils we gen 
der Leich tig keit, mit der man hin ge lan gen konn te, teils, weil es 
im Ver gleich zu al len an dern Tei len Süd-Ame ri kas so we nig be-
kannt war.

Mei nem Wunsch, die Kos ten der Rei se mit dem Sam meln von 
na tur ge schicht li chen Ex po na ten zu be glei chen, kam man dan-
kens wer ter wei se nach; seit dem hat mich die Be trach tung der ei-
gen tüm li chen und schö nen Ob jek te, de nen ich be geg ne te, und 
das Stu di um der man nig fa chen Men schen-Völ ker in ih rer wil den 
Hei mat mit ste ter Freu de und höchs tem In te res se er füllt, so dass 
ich wei ter hin ent schlos sen bin, in mei nem be gon ne nen Stre ben 
nicht nach zu las sen, und be ab sich ti ge, die üp pi ge Wild nis und das 
spru deln de Le ben der Tro pen bald er neut auf zu su chen.

In den fol gen den Blät tern habe ich eine Er zäh lung von mei-
nen Rei sen und den Ein drü cken, wel che sie zur Zeit auf mich 
ge macht, ge ge ben. Der ers te und letz te Teil ist mit we ni gen Än-
de run gen mei nen Ta ge bü chern ent nom men; alle in zwei Jah ren 
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ge mach ten No ti zen, mit dem größ ten Tei le mei ner Samm lun gen 
und Skiz zen, gin gen mir bei dem Bran de des Schif fes auf mei-
ner Rück rei se lei der ver lo ren. Aus den Frag men ten mei ner ge-
ret te ten No ti zen und Pa pie re habe ich den da zwi schen lie gen den 
Teil ver fasst, eben so wie die schlie ßen den vier Ka pi tel zur Na tur-
ge schich te des Lan des und den in di a ni schen Stäm men, wel che, 
wä ren mei ne Ma te ri a li en er hal ten ge blie ben, ein ei gen stän di ges 
Werk zur Na tur ge schich te des Ama zo nas er ge ben hät ten.

Im An hang sind meh re re Vo ka bu la ri en der in di a ni schen Spra-
chen ent hal ten, ver se hen mit ei ni gen An mer kun gen, de ren Ver-
wen dung mir freund lichst von Dr. R. G. Lat ham ge stat tet wur de.

Ich gebe mich da bei der Hoff nung hin, dass der gro ße Ver lust 
der Ma te ri a li en, den ich er lit ten, und den je der Na tur for scher 
und Rei sen de zu wür di gen ver ste hen wird, in Be tracht ge zo gen 
wer den möge, um die Un re gel mä ßig kei ten und Un zu läng lich kei-
ten der Er zäh lung zu er klä ren, eben so wie die Spär lich keit des 
letz ten Teils, wel cher ei nem vier jäh ri gen Auf ent hal te in ei nem so 
in te res san ten und we nig be kann ten Lan de kaum an ge mes sen ist.

Lon don, Ok to ber 1853



Ka pi tel I.
Pará.

An kunft in Pará – Äu ße res An se hen der Stadt und ih rer 
Um ge bung – Die Ein woh ner und ihre Tracht – Ve ge ta

ti on – Sinn pflan zen – Ei dech sen – Amei sen und an de re 
In sek ten – Vö gel – Kli ma – Nah rung der Ein woh ner

Es war am Mor gen des 26. Mai 1848, dass wir, nach ei ner kur zen 
neun und zwan zig tä gi gen Rei se von Li ver pool, dem süd li chen Aus-
flusse des Ama zo nas ge gen über vor An ker gin gen, und zum ers-
ten Male Süd-Ame ri ka an sich tig wur den. Nach mit tags nah men 
wir ei nen Lot sen an Bord und se gel ten am nächs ten Mor gen mit 
güns ti gem Win de den Strom hi nauf, wel cher sich auf fünf zig Mei-
len hin nur durch sei ne Ruhe und durch sei ne farb lo sen Was ser 
vom Oze an un ter schei det. Die nörd li che Küs te blieb un sicht bar 
und die süd li che in ei ner Ent fer nung von zehn bis zwölf Mei len. 
Am 28. früh an ker ten wir wie der, und als die Son ne am wol ken lo-
sen Him mel er schien, be grüß ten wir die Stadt Pará, um ge ben von 
dich ten Wäl dern und über ragt von Pal men und Pi sang fei gen, dop-
pelt schön durch die üp pi gen tro pi schen Ge wäch se in ih rer na tür-
li chen Schön heit, die wir so oft in den Treib häu sern von Kew und 
Chats worth be wun dert hat ten. Die Boo te, die mit ih rer ge misch-
ten Be man nung von Schwar zen und In di a nern an uns vo rü ber-
fuh ren, die Gei er, die über un sern Köp fen kreis ten oder lang sam 
am Ufer ein herspa zier ten, das Ge wim mel der Schwal ben auf den 
Tür men und Dä chern, al les dies und noch viel mehr dien te dazu, 
un se re Auf merk sam keit zu fes seln, bis die Zoll be am ten an Bord 
ka men und es uns er laubt war, an Land zu ge hen.
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Pará zählt un ge fähr fünf zehn tau send Ein woh ner und er streckt 
sich über kei nen gro ßen Flä chen raum; den noch ist es die größ te 
Stadt an dem größ ten Flusse der Welt, dem Ama zo nas, und ist die 
Haupt stadt ei ner Pro vinz, die in ih rer Aus deh nung so groß wie das 
gan ze west li che Eu ro pa ist. Es ist die Re si denz ei nes Prä si den ten 
un ter dem Kai ser von Bra si li en, und ei nes Bi schofs, des sen Bis-
tum sich zwei tau send Mei len ins In ne re des Lan des er streckt, wel-
ches noch mit un zäh li gen Stäm men un be kehr ter In di a ner be völ-
kert ist. Die Pro vinz Pará ist der nörd lichs te Teil von Bra si li en, und 
ob gleich es der von der Na tur am reichs ten aus ge stat te te Teil die-
ses enor men Rei ches ist, so ist es doch der am we nigs ten be kann te 
und bis jetzt von der ge rings ten kom mer zi el len Wich tig keit.

Die An sicht der Stadt vom Fluss aus, der schöns te An blick, den 
man ha ben kann, ist nicht fremd ar ti ger als der von Ca lais oder 
Boul ogne. Die Häu ser sind im All ge mei nen weiß, und ver schie-
de ne schö ne Kir chen er he ben ihre Tür me und Dome über ih-
nen. Die Kraft der Ve ge ta ti on ist über all vor herr schend. In den 
Ni schen, Spal ten und auf den Ge sim sen der Ge mäu er sieht man 
Pflan zen, und auf den Mau ern und in den Fens ter bö schun gen der 
Kir chen ent spros sen üp pi ge Ge wäch se und klei ne Bäu me. Um die 
Stadt er streckt sich un un ter bro che ner Wald, alle klei nen In seln 
des Flus ses sind bis zur Was ser li nie be wach sen, und vie le Sand-
bän ke, die von der Flut über schwemmt wer den, sind mit Sträu-
chern und klei nen Bäu men be deckt, von de nen jetzt nur noch die 
Wip fel auf der Ober flä che sicht bar wa ren. Der An blick der Bäu me 
im All ge mei nen war von de nen Eu ro pas nicht sehr ver schie den, 
nur da, wo der »fe de ri ge Palm baum« sei ne gra zi ö se Form er hebt; 
aber un se re Ein bil dung mal te sich ge schäf tig die wun der ba ren 
Sze nen, die wir in den fer ne ren Tei len zu se hen er war te ten, und 
wir sehn ten uns nach der Zeit, wo es uns ver gönnt sein wür de, un-
se re For schun gen zu be gin nen.

Wir gin gen beim Lan den di rekt zum Hau se des Mr. Mil ler, des 
Agen ten un se res Schif fes, von wel chem wir sehr freund lich emp-
fan gen wur den und der uns er such te, bei ihm zu blei ben, bis wir 
uns pas send ein ge rich tet ha ben wür den. Wir wur den hier den 
meis ten eng li schen und ame ri ka ni schen Ein woh nern, wel che ge-
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ring an Zahl und alle Ge schäfts leu te wa ren, vor ge stellt. Wäh rend 
der vier fol gen den Tage be schäf tig ten wir uns da mit, die Um ge-
gend der Stadt zu be su chen, prä sen tier ten un se re Päs se, er lang-
ten die Er laub nis, uns auf hal ten zu dür fen, mach ten uns mit dem 
Vol ke und der Ve ge ta ti on be kannt und be müh ten uns, eine für 
un ser Vor ha ben pas sen de Woh nung zu fin den. Da eine sol che 
aber nicht gleich zu be kom men war, zo gen wir nach Mr. Mill ers 
»Ros inha« oder Land haus, wel ches un ge fähr eine hal be Mei le vor 
der Stadt lag und das er so freund lich war, uns zu un se rem Ge-
brau che zu über las sen, bis wir ein pas sen de res Quar tier ge fun den 
ha ben wür den. Bet ten und Bett stel len sind hier nicht nö tig; ge-
web te baum wol le ne Hän ge mat ten wer den im All ge mei nen zum 
Schla fen ge braucht, die auch der Leich tig keit we gen, mit der sie 
trans por tiert wer den kön nen, hier sehr be liebt sind. Die se Hän-
ge mat ten nebst ei ni gen Ti schen und Stüh len und un se ren Käs ten 
wa ren al les, was wir an Mö beln hat ten und brauch ten. Wir mie-
te ten ei nen al ten Schwar zen na mens Isi do ra als Koch und Die ner 
und fin gen nun an, eine re gel mä ßi ge Wirt schaft zu füh ren, lern-
ten Por tu gie sisch und un ter such ten die na tür li chen Er zeug nis se 
des Lan des.

Mei ne bis he ri gen Rei sen hat ten sich nur auf Eng land und den 
Kon ti nent er streckt, so dass hier für mich al les den Reiz der voll-
kom mens ten Neu heit hat te; den noch fühl te ich mich im Gan zen 
ent täuscht. Das Wet ter war nicht so heiß, das Volk nicht so son-
der bar, die Ve ge ta ti on nicht so auf fal lend als das glü hen de Bild, 
wel ches mir mei ne Phan ta sie he rauf be schwo ren und wo rü ber ich 
wäh rend der An stren gun gen der See rei se ge brü tet hat te. So wird 
es aber im All ge mei nen und in al lem der Fall sein. Eine schö ne 
Sze ne rie von ei nem ge ge be nen Punkt aus ge se hen, kann von ei-
nem Ma ler kaum über trie ben wer den, und es gibt de ren vie le, 
wel che alle An sprü che des er war tungs volls ten Be schau ers be frie-
di gen wür den; dann ist es die all ge mei ne Wir kung, die mit ei nem 
Mal die Auf merk sam keit fes selt; die Schön hei ten brau chen nicht 
ge sucht zu wer den, sie lie gen alle vor uns. Mit ei nem Dist rikt oder 
ei ner Ge gend ist es an ders, da sind in di vi du el le Ge gen stän de von 
In te res se, wel che ge sucht, be ob ach tet und ver stan den wer den 
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müs sen. Der Zau ber ei nes Dist rikts er wächst im Ver hält nis, wie 
die ver schie de nen Tei le her vor tre ten, und im Ver hält nis, wie un-
se re Er zie hung und Ge wohn hei ten uns be fä hi gen, sie zu be wun-
dern und zu ver ste hen. Ganz be son ders ist dies in tro pi schen Ge-
gen den der Fall. Ein zel ne sol cher Plät ze wer den ohne Zwei fel als 
ganz und gar un ver gleich lich er schei nen; aber in den meis ten Fäl-
len ge schieht es nur nach und nach, dass die ver schie de nen Son-
der bar kei ten, die Tracht des Volks, die fremd ar ti gen For men der 
Ve ge ta ti on und das Neue in der Tier welt sich uns zei gen wer den, 
um ei nen be stimm ten und zu sam men hän gen den Ein druck auf 
uns zu ma chen. Da her kommt es auch wohl, dass Rei sen de mit 
ih ren Be schrei bun gen der Wun der und un be kann ten Din ge, die 
sie in Wo chen und Mo na ten be ob ach tet ha ben, durch das Zu sam-
men drän gen beim Le ser eine fal sche Vor stel lung her vor brin gen 
und ihm beim Be such der Ge gend so man che Täu schung ver ur-
sachen. Als ein Bei spiel, was ich hier mit mei ne, will ich nur an ge-
ben, dass ich wäh rend der ers ten Wo che un se res Auf ent hal tes in 
Pará, ob gleich ich fort wäh rend im Wal de nächst der Stadt umh er-
wan der te, kei nen ein zi gen Ko lib ri, Pa pa gei oder Af fen be merk te. 
Und doch gibt es, wie ich nach her ge fun den, Ko lib ris, Pa pa gei en 
und Af fen dort im Über flusse, aber man muss sie su chen und eine 
ge wis se Be kannt schaft mit ih ren na tür li chen Ge wohn hei ten ist 
not wen dig, um ihre Schlupf win kel zu ent de cken.

Den noch hat Pará ge nug, um sich von dem Vor wurf zu rei ni-
gen, den ich, wie man glau ben möch te, ihm ge macht. Je der Tag 
zeig te uns et was Neu es, ir gend ein neu es Wun der, wie wir es nur 
in der un mit tel ba ren Nähe des Äqua tors zu fin den hoff ten. »Eben 
jetzt bei dem letz ten Schim mer der Däm me rung flat tert die Vam-
pir fle der maus in mei nem Zim mer und zwi schen den Bal ken 
des Hau ses um her (denn hier ha ben die Zim mer kei ne De cken) 
und schwirrt hin und wie der mit ei nem fast ge spens ter ar ti gen 
Ge räusch an mei nen Oh ren vo rü ber«. Die Stadt selbst ist nach 
 ei nem sehr aus ge dehn ten Plan an ge legt; vie le der Kir chen und 
öf fent lichen Ge bäu de sind sehr schön, aber Ver fall und nach läs-
si ge Re pa ra tu ren ha ben ih nen sehr ge scha det. Man er blickt zwi-
schen den Häu sern hier und da ein Stück chen Gar ten und wüs ten 
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Grund, mit wu chern dem Un kraut und ei ni gen Ba na nen, von halb 
ver faul ten Zäu nen um ge ben, was für ein eu ro pä i sches Auge be-
frem dend schlecht aus sieht. Die Märk te und öf fent li chen Plät ze 
sind teils der Kir chen und schö nen Ge bäu de, wel che sie um ge-
ben, teils der ver schie den ar ti gen sie zie ren den Pal men we gen, 
zu wel cher sich die Pi sang fei ge und Ba na ne ge sellt, sehr ma le-
risch; den noch ha ben sie mehr das An se hen ei nes Dorf plat zes als 
das ei ner gro ßen Stadt. Fuß pfa de kreu zen sich in ver schie de nen 
Rich tun gen durch eine wild ver wach se ne Ve ge ta ti on von kräu ter-
ar ti gen Kas sien [der Gat tung Cas sia], stau den ar ti gen Win den der 
Gat tung Con vol vu lus und der schö nen o ran gen far bi gen As cle pi as 
curassa vica, Pflan zen, wel che hier den Platz der Schil fe, Amp fer 
und Nes seln un se res Va ter lan des ein neh men. Die Haupt stra ße 
Rua dos Mer cad ores (Stra ße der Kaufl eu te) ent hält die ein zi gen 
be deu ten den Kaufl ä den der Stadt, die in ih rer Front fast ganz of-
fen sind, im Gan zen recht nett und an zie hend, wenn auch mit ei-
nem et was ge misch ten Wa ren vor rat aus ge legt und de ko riert. Die 
meis ten Häu ser sind nur ei nen Stock hoch, in der Stra ße fin det 
man hin und wie der et was Pflas ter, doch so we nig, dass nur da-
durch der nächs te Weg auf rau en un e be nen Stei nen und in tie fem 
San de noch un an ge neh mer wird. Die an de ren Stra ßen sind sehr 
schmal und eng und zei gen meist sehr raue Stei ne, an schei nend 
die Über res te des ur sprüng li chen Pflas ters, wel ches nie re pa riert 
wor den ist, oder tie fe Sand lö cher und Pfüt zen. Die Häu ser sind 
au ßer dem un re gel mä ßig und nied rig und größ ten teils aus ei nem 
rau en ei sent ei li gen Sand stei ne, der in der Um ge gend ge fun den 
und mit Kalk ab ge putzt wird, er baut. Die Fens ter ha ben kein Glas, 
der un te re Teil ist mit ei ner Ja lou sie ver han gen, wel che bei sei te-
ge scho ben wer den kann und so ei nen Blick nach je der Rich tung 
ge stat tet. Man ches dunk le Auge er schien, um uns nach zu bli cken, 
wenn wir vo rü ber gin gen. Die gel be und blaue Far be sieht man 
häu fig an ge wandt, um die Säu len, Tü ren und Fenst er öff nun gen 
der Häu ser und Kir chen zu de ko rie ren, wel che ei nen pit to res ken, 
aber ge sun ke nen Stil Ar chi tek tur nach wei sen. Das Ge bäu de, wel-
ches jetzt als Zoll haus und Ka ser ne be nutzt wird, ist sehr schön 
und von be deu ten dem Um fang.
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Hin ter den Haupt stra ßen der Stadt ist eine gro ße Flä che, die 
von Stra ßen und We gen in rech ten Win keln durch schnit ten wird. 
Auf den Plät zen, die durch die se Wege ge formt wer den, ste hen 
die Ro sin has oder Land häu ser, eins, zwei oder meh re re auf je dem 
Platz, sie sind ein stö ckig mit ver schie de nen ge räu mi gen Zim mern 
und ei ner gro ßen Ve ran da, wel che ge wöhn lich als Spei se zim mer 
be nutzt wird und sich auch bes tens zum Auf ent hal te und Ar bei-
ten eig net. Der da zu ge hö ri ge Grund ist ge wöhn lich ein Sumpf 
oder eine Wild nis von Kräu tern und Frucht bäu men, nur manch-
mal sieht man ein Stück chen Blu men gar ten, doch sel ten mit viel 
Ge schmack; die eu ro pä i schen Pflan zen und Blu men wer den den 
herr li chen or na men ta len Er zeug nis sen des Lan des vor ge zo gen. 
Der all ge mei ne Ein druck der Stadt ist für den, der von Eng land 
kommt, nicht sehr güns tig, es ist hier ein gro ßer Man gel an Ord-
nung, viel Nach läs sig keit und Ver fall sicht bar, aber man söhnt 
sich zu letzt da mit aus, wenn man sieht, dass we nigs tens ei ni ge 
die ser Son der bar kei ten im Kli ma ihre Ver an las sung ha ben. Die 
gro ßen und ho hen Zim mer mit ge diel tem Fuß bo den und spär li-
chen Mö beln, ein hal bes Dut zend Tü ren und Fens ter in je dem, se-
hen zu erst un ge müt lich aus, sind aber den noch für eine tro pi sche 
Ge gend pas send, in wel cher ein de cken be leg tes, mit Gar di nen be-
häng tes und ge pols ter tes Zim mer un er träg lich wäre.

Die Ein woh ner von Pará re prä sen tie ren eine sehr ver schie de ne 
und in te res san te Mi schung von Men schen. Da ist der frisch far-
bi ge Eng län der, wel cher hier so wohl als in dem käl te ren Kli ma sei-
nes Hei mat lan des zu ge dei hen scheint, der fah le Ame ri ka ner, der 
schwärz li che Por tu gie se, der kor pu len te Bra si li a ner, der lus ti ge 
Schwar ze und der schlaf fe, aber schön ge bau te In di a ner zwi schen 
hun dert an dern Schat tie run gen und Mi schun gen, die schon ein 
ge üb tes Auge ver lan gen, um sie zu ent de cken. Der wei ße Ein woh-
ner klei det sich im All ge mei nen sehr nett in lein ene Klei der von 
blen den der Wei ße; man che hal ten noch am schwar zen Rock und 
Kra wat te fest, se hen aber bei der Hit ze von 85° bis 90° Fah ren heit 
im Schat ten sehr un be hag lich aus. Der Schwar ze oder In di a ner 
trägt nur ein paar ge streif te oder weiß-baum wol le ne Bein klei der, 
de nen er manch mal ein Hemde von dem sel ben Stof fe hin zu fügt. 
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Die Frau en und Mäd chen tra gen zu den meis ten fest li chen An-
läs sen rei nes Weiß, wel ches im Kont rast mit ih rer dunk len Haut-
far be ei nen an ge neh men Ein druck macht. Bei ei ner sol chen Ge-
le gen heit er staunt der Frem de über die mas si ven gol de nen Ket ten 
und Schmuck sa chen, wel che von die sen Frau en ge tra gen wer den, 
von de nen doch vie le Skla ven sind. Der Grad der Be klei dung bei 
Kin dern ist höchst un ein heit lich und reicht bis zu voll stän di ger 
Nackt heit, ein Zu stand üb ri gens, der bei far bi gen Jun gen un ter 
acht oder zehn Jah ren ganz all ge mein ver brei tet ist. In di a ner, die 
frisch aus dem Lan des in nern ka men, sa hen manch mal sehr ma-
nier lich aus, und au ßer den Lö chern in ih ren Oh ren, groß ge nug, 
eine Wasch lei ne durch zu zie hen, und ei ner son der ba ren Wild heit, 
mit wel cher sie al les an stau nen, wür de man sie kaum in dem ge-
misch ten Ge wim mel der re gel mä ßi gen Ein woh ner er ken nen.

Ich habe schon ge sagt, dass die die Na tur aus ma chen den Er-
schei nun gen des tro pi schen Kli mas mei nen Er war tun gen nicht 
ent spra chen; dies liegt haupt säch lich an den Be rich ten der Bil-
der zeich nen den Rei sen den, wel che nur das Schö ne, Pit to res ke, 
Groß ar ti ge be schrei ben und uns da durch glau ben ma chen möch-
ten, dass nichts von ver schie de nem Cha rak ter un ter ei ner tro pi-
schen Son ne exis tie ren kön ne. Dass wir am Ende der Re gen jah-
res zeit in Pará an ka men, mag üb ri gens er klä ren, dass wir zu erst 
nicht die gan ze Glo rie der Ve ge ta ti on sa hen. Die Schön heit der 
Palm bäu me kann kaum zu viel be schrie ben wer den, sie sind be-
son ders dem tro pi schen Kli ma cha rak te ris tisch, ihr viel fäl ti-
ges und statt li ches Äu ße res, ihr herr li ches Laub werk und ihre 
Früch te, im All ge mei nen dem Men schen nütz lich, ge ben ih nen 
im Auge des Na tur for schers und all de rer, wel che mit den Be-
schrei bun gen des Lan des, wo man sie an trifft, ver traut sind, ein 
nie sich min dern des In te res se. Im Üb ri gen ent sprach die Ve ge-
ta ti on kaum mei nen Er war tun gen; wir fan den man che schö nen 
Blu men und ran ken den Pflan zen, aber auch vie le Plät ze, wel che 
eben so vol ler Un kraut er schie nen als in un se rem ei ge nen dür-
ren Kli ma. Sehr we ni ge der Wald bäu me wa ren in Blü te, und die 
meis ten hat ten nichts Be son de res in ih rem Äu ße ren. Das Auge 
des Bo ta ni kers ent deckt wohl zahl lo se tro pi sche For men in der 
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 Kons truk ti on der Stäm me und in der Be schaf fen heit und An ord-
nung der Blät ter, aber die meis ten brin gen in ei ner Land schaft ei-
nen ähn li chen Ef fekt als un se re Ei chen, Ul men und Bu chen her-
vor. Die se Be mer kun gen ge hö ren frei lich nur der un mit tel ba ren 
Um ge bung der Stadt, wo der gan ze Wald aus ge rot tet ge we sen und 
die jet zi ge Ve ge ta ti on der Nach wuchs ist. Als wir ein paar Mei-
len von der Stadt in den Wald ein dran gen, war der Ef fekt schon 
ein ganz an de rer: Bäu me von enor mer Höhe er ho ben sich über-
all, das Laub wech selt von hell und luf tig bis zu dun kel und dicht. 
Ran ken und Schma rot zer pflan ze mit gro ßen glän zen den Blät tern 
lau fen an den Stäm men he rauf und klim men oft bis zu den höchs-
ten Zwei gen, wäh rend an de re mit phan tas ti schen Stän geln wie 
Stri cke und Taue von ih ren Wip feln he rab hän gen. Man sieht hier 
vie le sel te ne Früch te und Sa men am Bo den um her ge streut, und 
es gibt ge nug für je den Na tur lieb ha ber zu stau nen und zu be wun-
dern; aber auch hier man gel te et was, was wir zu se hen er war te-
ten. Die herr li chen Or chi de en-Pflan zen, die in Eu ro pa so sehr ge-
sucht wer den, glaub ten wir in je dem üp pi gen tro pi schen Wal de 
zu fin den, doch es gibt hier nur ei ni ge klei ne re Ar ten mit mat-
ten gel ben und brau nen Blüten. Die meis ten Schma rot zer pflan-
zen, wel che die Stäm me al ter oder um ge stürz ter Bäu me be de-
cken, sind zu meist ganz ver schie de nen Cha rak ters; es fin den sich 
Farn kraut und Ar ten von Til land sia, Pot hos und Cala dium, Pflan-
zen, die der äthi o pi schen Li lie sehr ähn lich se hen und ge wöhn-
lich in Häu sern ge zo gen wer den. Un ter den Kräu tern nahe der 
Stadt, wel che un se re Auf merk sam keit an zo gen, wa ren ver schie-
de ne Ar ten von So la num, wel che mit un se ren Kar tof feln ver wandt 
sind. Eine von die sen wächst acht bis zwölf Fuß hoch, mit gro-
ßen woll ar ti gen Blät tern, stach li gem Stamm und Blatt und schö-
nen pur pur nen Blüten, grö ßer als die un se rer Kar tof fel; ei ni ge 
an de re Ar ten ha ben wei ße Blüten und sind un se rem Bit ter süß 
sehr ähn lich (So la num dul cam are); vie le schö ne Con vol vu lus ran-
ken über die He cken wie auch ver schie de ne der schöns ten Bigno
nia mit oran ge far be nen, gel ben oder pur pur nen Blü ten. Am meis-
ten fal len die Pas si ons blu men auf, wel che sich in gro ßer An zahl 
am Ran de des Wal des fin den und von den ver schie den ar tigs ten 
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Far ben wie  Pur pur, Schar lach oder Rosa sind. Die pur pur far bi gen 
ha ben ei nen au ßer or dent lich schö nen Ge ruch, und alle er zeu gen 
eine an ge neh me Frucht, die Grena dilla von West-In di en. Es gibt 
au ßer den ge nann ten noch vie le ele gan te, aber auch we ni ger auf-
fal len de Blu men. Die Schmet ter lings-Blu men, oder Erb sen, sind 
ge wöhn lich, Cas sien sind sehr zahl reich, ei ni ge sind blo ße Kräu-
ter, an de re schö ne Bäu me und ha ben ei nen Über fluss von hel len 
gel ben Blü ten. Dann sieht man hier die son der ba re Sinn pflan ze 
(Mim osa), die wir in un se ren Treib häu sern mit sol chem In te res se 
be trach ten und die hier wie Un kraut an je dem Wege steht. Die 
meis ten ha ben pur pur far be ne oder wei ße ku gel för mi ge Blü ten-
köp fe. Man che sind sehr emp find lich, und die lei ses te Be rüh rung 
ver ur sacht das Schlie ßen oder Ab fal len der Blät ter, an de re wie der 
ver lan gen eine rau e re Hand, um ihre son der ba ren Ei gen schaf ten 
zu zei gen, wäh rend wie der an de re kaum ein Zei chen von Ge fühl 
ge ben; sie sind alle mehr oder we ni ger mit schar fen Dor nen be-
waff net, wel che teil wei se den Zweck ha ben, ihre zar ten For men 
ge gen die ver schie de nen Er schüt te run gen, wel che sie sonst er lei-
den wür den, zu schüt zen.

Ei nen in te res san ten An blick ge wäh ren die Oran gen bäu me, 
wel che sich über die gan ze Stadt ver tei len, wo durch die se de li zi-
ö se Frucht stets bil lig und im Über fluss vor han den ist. Vie le der 
öf fent li chen Stra ßen sind mit den sel ben be setzt, in je dem Gar ten 
sind sie vor han den, so dass es nur nö tig ist, die Früch te zu sam-
meln und zu Mark te zu brin gen. Der Man go ist eben falls im Über-
flusse und ab wech selnd mit dem Man ga be ira, oder Sei den baum-
woll baum, wel cher zu ei nem un ge heu ren Um fan ge an wächst, auf 
ei ni gen öf fent li chen We gen ge pflanzt; Letz te rer ist nicht so ge eig-
net, den hier so nö ti gen Schat ten zu ge ben als ei ni ge im mer grü ne 
Bäu me, da sei ne Blät ter leicht ab fal len. Fast an je dem Wege, Di-
ckicht oder je der wüs ten Stel le sieht man den Kaf fee baum, ge-
wöhn lich mit Blü te oder Frucht und oft mit bei den zu gleich; doch 
sind Ar bei ter so knapp oder die Träg heit des Vol kes ist so groß, 
dass au ßer dem we ni gen für den ei ge nen Ge brauch kei ner ge sam-
melt wird, wäh rend die gan ze Stadt ih ren Kaf fee aus an de ren Tei-
len Bra si li ens be zieht.
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Wen den wir un se re Auf merk sam keit der Tier welt zu, so fal-
len uns zu erst die Ei dech sen auf, wel che über all in gro ßer Men ge 
vor han den sind. In der Stadt sieht man sie Mau ern und Zäu ne 
ent lang lau fen, sich an den Holz stäm men son nen oder bis un ter 
die Dä cher der nied ri gen Häu ser he rauf krie chen. In je der Stra ße, 
je dem Gar ten oder san di gen Plat ze sieht man sie aus dem Wege 
ei len, den man ent lang geht. Bald krie chen sie um ei nen Baum-
stamm, uns be ob ach tend und sich ver ste ckend, bis wir vo rü ber 
sind, wie ein Eich hörn chen un ter ähn li chen Ver hält nis sen; bald 
krie chen sie eine glat te Mau er oder ei nen Pfahl ru hig und si cher 
he rauf, als wäre es ebe ne Erde. Ei ni ge ha ben eine dunk le Kup fer-
far be, ei ni ge schil lern im bril lan tes ten Grün und Blau, und wie der 
an de re sind mit den feins ten Far ben schat tie run gen von Gelb und 
Braun ge zeich net. Auf die sem san di gen Bo den und un ter die ser 
hel len Son ne ge dei hen sie ganz be son ders; hier son nen sie sich in 
ih rer trä gen Zu frie den heit, dann sprin gen sie da von, als wenn je-
der Strahl ih rer fros ti gen Na tur Kraft und Le ben ver lie hen hät te. 
Sehr ver schie den von den klei nen eu ro pä i schen Ei dech sen, wel-
che ih ren Kör per nicht von der Erde brin gen kön nen und ih ren 
lan gen Schwanz wie eine Last hin ter sich her schlep pen, ha ben 
die se Be woh ner ei nes glück li che ren Kli mas ih ren Schwanz hoch 
in der Luft und ga lop pie ren mit so viel Frei heit und Mus kel kraft 
wie ein warm blü ti ger Vier fü ßer. Es war des halb kei ne Klei nig keit, 
ein so le ben di ges Ge schöpf zu fan gen, und alle un se re Ver su che 
schei ter ten an ih rer Be hän dig keit. Wir be auf trag ten des halb die 
klei nen Kna ben der Schwar zen und In di a ner, uns ei ni ge mit ih-
rem Pfeil und Bo gen zu schie ßen, und er lang ten so ei ni ge Ar ten 
da von.

Nächst den Ei dech sen fal len uns zu nächst die Amei sen in die 
Au gen. Sie set zen uns in Er stau nen, da sich klei ne Stück chen Pa-
pier, ver welk te Blät ter und Fe dern mit ei nem Male wie aus ei ge-
ner Kraft be we gen; wim meln de Pro zes si o nen be la den mit Bau-
ma te ri al schie ben sich auf cha o ti sche Wei se quer über Pfa de und 
Wege; und die Blu me oder Frucht, wel che man pflückt, ist von ih-
nen be deckt, und sie brei ten sich schnell über die Hand in sol chen 
Schwär men aus, dass man gern und ei lig die Frucht fal len lässt. 
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Bei Mahl zei ten sind sie auf dem Tisch tuch, auf den Tel lern und 
der Zu cker do se wie zu Hau se, ob gleich nicht in sol cher Un zahl, 
dass sie wirk lich bei der Mahl zeit hin der lich wä ren. Da bei sind 
sie sehr ver schie de ner Art. Vie le Pflan zen ha ben ihre be son de re 
A mei sen art; ihre Nes ter sieht man in un för mi gen schwar zen Mas-
sen, meh re re Fuß im Durch mes ser, auf den Zwei gen der Bäu me. 
Auf den Wald pfa den und Gär ten sa hen wir oft eine gi gan ti sche 
schwar ze Art ein zeln oder in Paa ren he rum wan dern, die fast ein 
und ei nen hal ben Zoll lang war, wäh rend an de re Ar ten, die sich 
in Häu sern auf hal ten, so klein sind, dass der De ckel ei nes Kas tens 
sehr ge nau pas sen muss, um ihr Ein drin gen zu ver hin dern. Sie 
sind die größ ten Fein de ei nes to ten tie ri schen Kör pers, ins be son-
de re von In sek ten und Vö geln. Beim Trock nen der In sek ten ar ten, 
die wir sam mel ten, fan den wir es nö tig, die Käs ten, wel che sie 
ent hiel ten, auf zu hän gen, aber auch da nah men sie Be sitz da von, 
in dem sie an der Schnur he runt er klet ter ten und in we ni gen Stun-
den vie le un se rer schöns ten In sek ten ver nich te ten. Es wur de uns 
ge sagt, dass das Andi roba-Öl des Lan des, wel ches sehr bit ter ist, 
sie ab hal te; wir tränk ten da mit die he rab hän gen de Schnur und 
be frei ten uns so von ih rem fer ne ren Ein drin gen.

Nach dem wir uns län ge re Zeit haupt säch lich mit dem Sam-
meln von In sek ten be schäf tigt, bin ich imstan de, auch et was über 
die an dern Fa mi li en die ser zahl lo sen Klas se zu sa gen. Kei ne Ord-
nung der In sek ten war so zahl reich, als ich er war tet hat te, mit 
Aus nah me der Tag schmet ter lin ge (Lepi dop te ra), und eben die se, 
ob gleich die Zahl der ver schie de nen Ar ten sehr groß war, trat, was 
die tat säch li chen Exemp la re be trifft, nicht in so gro ßer Men ge auf, 
als ich ver mu tet hat te. In un ge fähr drei Wo chen hat ten Mr. B[ates] 
und ich un ge fähr hun der tund fünf zig ver schie de ne Schmet ter-
lings ar ten ge fan gen; un ter ih nen wa ren acht Spe zi es der schö nen 
Gat tung Pa pi lio und drei Mor pho, die se herr li chen gro ßen me-
tall-blau en Schmet ter lin ge, wel che stets von al len Rei sen den in 
Süd-Ame ri ka zu erst be merkt wer den, denn nur hier al lein sind 
sie zu fin den. Wenn sie lang sam ei nen Wald pfad ab wech selnd 
im Schat ten und in der Son ne ein her flie gen, ge wäh ren sie ei nen 
der schöns ten An bli cke, wel che die In sek ten welt her vor brin gen 
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kann. Un ter den klei ne ren Ar ten ist das aus ge zeich ne te Far ben-
spiel und die ver schie de ne Zeich nung wun der bar. Die ver schie de-
nen Ar ten schei nen un er schöpfl ich, und wahr schein lich ist nicht 
die Hälf te von de nen, wel che im Lan de exis tie ren, bis jetzt be-
kannt. Wir stie ßen auf kei ne der gro ßen be mer kens wer ten In sek-
ten Süd-Ame ri kas wie etwa den Rhi no ze ros- oder Har le kin bock, 
sa hen aber ver schie de ne Exemp la re ei ner gro ßen Man tis, oder 
Got tes an be te rin, und eben falls ei ni ge der gro ßen Myg ales, oder 
Vo gel spin nen, wel che hier fälsch lich »tar antu las« ge nannt wer-
den und sehr gif tig sein sol len. Wir fan den ein Nest der Letz te ren 
an ei nem der Sei denbaum wol l-Bäu me, das wie das Ge we be un-
se rer Haus spin ne war, nur be deu tend stär ker und fast wie Sei de. 
An de re Ar ten le ben in Lö chern in der Erde. Kä fer und Flie gen 
wa ren im All ge mei nen sehr sel ten und mit we ni gen Aus nah men 
klein; Bie nen und Wes pen aber, von de nen vie le groß und schön 
wa ren, in Men ge vor han den. Mos ki tos sind in den nie de ren Stadt-
tei len und an Bord der Schif fe sehr läs tig, aber in der Um gegend 
und den hö her ge le ge nen Tei len der Stadt tra fen wir kei ne. Die 
Mo queen, eine klei ne, kaum sicht ba re rote Mil be, »Bête rouge« 
in Ca yenne ge nannt, lebt sehr zahl reich im Gra se und ruft eine 
star ke Rei zung her vor, so sie auf die Bei ne ge langt. Doch sind dies 
Klei nig kei ten, an wel che man sich rasch ge wöhnt, und ohne sie 
wür de man sich schwer lich in den Tro pen wäh nen.

Vö gel sa hen wir in der ers ten Zeit nur we ni ge, und auch 
die se wa ren nicht be son ders be mer kens wert. Der ein zi ge bril-
lant far bene Vo gel in der nächs ten Um ge bung ist der gel be Tru-
pial (Cassi cus ic ter ono tus), wel cher sein Nest in von den Zwei gen 
herab hän gen den Ko lo ni en baut. Ein Baum ist oft mit die sen lan-
gen beu tel ähn li chen Nes tern wie be deckt, und es ge währt ei nen 
schö nen An blick, die bril lan ten schwar zen und gel ben Vö gel ein 
und aus  flie gen zu se hen. Die ser Vo gel hat ver schie de ne hel le und 
kla re Töne und be sitzt die au ßer or dent li che Fä hig keit, den Ge-
sang an de rer Vö gel nach zu ah men, so dass man ihm den Na men 
des süd a me ri ka ni schen Spott vo gels bei le gen könn te. Au ßer die-
sem sind die ge mei ne Sil ber schna bel tan ga re (Rham pho pis jac apa), 
ei ni ge blass blaue Tan ga ren, hier »Sa yis« ge nannt, und der gelb-
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brüs ti ge Ty ran nen-Flie gen fän ger die ein zi gen sich be merk bar ma-
chen den Vö gel, wel che ge wöhn lich in den Auß ent ei len von Pará 
vor kom men. Im Wal de hört man fort wäh rend die son der ba ren 
Töne des Busch schrei ers, ihr tuuu-tuu-tu-tu-t-t-t, ein Laut dem 
an de ren schnel ler und schnel ler fol gend wie das hin ter ei nan der 
fal len de Zu rück pral len ei nes Ham mers von ei nem Am boss. In der 
Abend däm me rung flie gen vie le Zie gen mel ker um her und las sen 
ih ren ei gen tüm li chen me lan cho li schen Schrei hö ren. Ei ner ruft 
»Whip poor will«, ge ra de wie der be kann te nord a me ri ka ni sche 
Vo gel, ein an de rer fragt fort wäh rend mit merk wür di ger Klar heit 
»Who are you?« (Wer bist du?), und da die se Stim men sich häu-
fig ab wech seln, ge wäh ren sie eine in te res san te, wenn auch mo no-
to ne Un ter hal tung.

Die Wit te rung, so weit wir sie jetzt ken nen lern ten, war sehr 
schön; das Ther mo me ter stieg des Nach mit tags nicht über 87° 
[Fah ren heit], noch fiel es wäh rend der Nacht un ter 74°. Des Mor-
gens und Abends war es an ge nehm kühl, des Nach mit tags hat ten 
wir ge wöhn lich ei nen Re gen schau er und küh len den Wind, der 
die Luft rei nig te und sehr er fri schend war. Des Abends bei Mond-
schein spa zie ren die Da men ohne Kopf be de ckung und im Ball-
Kos tüm in den Stra ßen und Auß ent ei len der Stadt, und die Bra si-
li a ner in ih ren Ro sin has sit zen bis neun und zehn Uhr im blo ßen 
Kop fe und Hemd är meln vor den Tü ren ih rer Häu ser, ganz un be-
sorgt we gen der Nacht luft und des star ken Tau es des tro pi schen 
Kli mas, den wir stets ge wöhnt ge we sen sind, für so schäd lich zu 
hal ten.

Wir wol len jetzt ei ni ge No ti zen über die Nah rung des Vol kes 
ein schal ten. Rind fleisch ist fast das ein zi ge ge bräuch li che Fleisch. 
Das Vieh wird auf Be sit zun gen, die ei ni ge Ta ge rei sen den Strom 
hi nauf am an de ren Ufer lie gen, ge hal ten, von wo es in Boo ten zur 
Stadt ge bracht wird; da die Tie re wäh rend der Fahrt jede Nah-
rung ver wei gern, ver lie ren sie al les Fett und kom men in ei nem 
sehr schlech ten Zu stand an. Die für den Ta ges be darf wer den am 
Mor gen ge schlach tet und, mit ei ner förm li chen Ver ach tung ge gen 
al les ap pe tit li che Aus se hen, mit Äx ten und gro ßen Mes sern zer-
hau en und zer hackt, so dass das Blut über das gan ze Fleisch läuft. 
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Um sechs Uhr je den Mor gen sieht man dann eine An zahl be la de-
ner Wa gen nach den ver schie de nen Schlach ter lä den fah ren, de ren 
In halt dem Pfer de flei sche, das nach ei nem Hun dest al le ge bracht 
wird, so ähn lich sieht, dass sich eine Per son mit ei nem de li ka-
ten Ma gen sehr un be hag lich fühlt, wenn sie mit tags nur Rind-
fleisch auf dem Ti sche er blickt. Fi sche kom men manch mal zum 
Ver kauf, sind aber sehr teu er. Schwei ne wer den nur zum Sonn-
tag ge schlach tet. Brot aus dem Meh le aus den Ver ei nig ten Staa-
ten, ir län di sche und ame ri ka ni sche But ter, auch an de re frem de 
Pro duk te wer den von der wei ßen Be völ ke rung im All ge mei nen 
ver braucht, aber Fa rinha, Reis, ge sal ze ne Fi sche und Früch te sind 
die haupt säch li chen Nah rungs mit tel der Schwar zen und In di-
a ner. Fa rinha ist eine Zu be rei tung von der Wur zel der Ma ni ok- 
oder Cass ava-Pflan ze, von wel cher auch Tap ioca ge macht wird, es 
sieht wie grob ge mah le ne Erb sen oder viel leicht mehr wie Sä ge-
spä ne aus, wird in Was ser oder Brü he er weicht und gibt dann ein 
sehr nahr haf tes Nah rungs mit tel. Die ses mit ein we nig Salz fisch, 
Pfef fer scho ten, Ba na nen, Oran gen und As sai (ein Ge richt aus der 
Palm frucht) bil det fast den Le bens un ter halt des größ ten Teils der 
Be völ ke rung der Stadt. Un se re ei ge ne Spei se kar te ent hielt Kaf fee, 
Tee, Brot, But ter, Rind fleisch, Reis, Fa rinha, Kür bis se, Ba na nen 
und Oran gen. Iso do ra war ein gu ter Koch und mach te alle Sor ten 
Ge rös te tes und Ge schmor tes aus un se rem täg li chen zä hen Rind-
fleisch. Die Ba na nen und Oran gen wa ren au ßer dem eine sol che 
De li ka tes se für uns, dass wir mit dem gu ten Ap pe tit, den uns un-
se re Aus flü ge ver schaff ten, über nichts zu kla gen hat ten.



Ka pi tel II.
Pará.

Fes te – Por tu gie si sche und bra si li a ni sche Wäh rung – 
M. Bor laz’ Wohn sitz – Aus flug zu den Reis müh len – Der 

Ur wald, sei ne Pflan zen und In sek ten – Milch baum – 
Säge und Reis müh le – Ca ripé oder  Topf frucht baum – 

Kaut schuk baum – Blu men und Bäu me in Blü te – 
 Sa übaAmei sen, Wes pen und Sand flö he – Rei se zu  Was ser 

nach  Mag oary – Die Af fen – Der Kom man dant von 
 Lar anjei ras – Vam pir fle der mäu se – Der Holz han del – 

Boa  con stric tor und Faul tier

Un ge fähr vier zehn Tage nach un se rer An kunft in Pará fie len ver-
schie de ne Fei er ta ge, »Fes tas« ge nannt. Die des »Espi rito San to« 
und des »Tri nid ade« dau er ten je des neun Tage. Das ers te re Fest 
wur de in der Ka thed ra le, das letz te re in ei ner der klei ne ren Vor-
stadt kir chen ab ge hal ten. Im All ge mei nen ist der Cha rak ter die ser 
Fes te gleich, doch ei ni ge wer den eif ri ger ge fei ert und sind be lieb-
ter als an de re. Sie be ste hen ge mein hin da rin, dass je den Abend 
vor der Kir che ein Feu er werk ab ge brannt wird, dass Schwar zen-
mäd chen »doc es«, also Sü ßig kei ten, Ku chen und Früch te ver kau-
fen und Pro zes si o nen mit Hei li gen sta tu en und Kru zi fix en statt-
fin den; die Kir chen öff nen sich mit re gel mä ßi gem Got tes dienst, 
Bil der und Re li qui en wer den ge küsst, und ein ge misch ter Hau fen 
Schwar zer und In di a ner, alle weiß ge klei det, drängt sich un ter-
ei nan der; auch die Frau en in all der Glo rie ih rer mas si ven gol de-
nen Ket ten und Ohr ge hän ge er freu en sich des herr li chen Spa ßes. 
Au ßer die sen ist noch eine An zahl Leu te aus den bes se ren Stän-
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den und Frem der zu ge gen. Prunk vol le Pro zes si o nen wer den zum 
Be ginn und Ende der Fest lich kei ten zu sam men ge stellt, und am 
letz ten Abend kommt ein groß ar ti ges Feu er werk zur Auf füh rung, 
wel ches ge wöhn lich von ei nem ge wähl ten oder frei wil li gen »Juiz 
da festa«, oder Gou ver neur des Fes tes, ge spen det wird, ein recht 
teu rer Eh ren ti tel in ei nem Vol ke, wel ches, noch nicht zu frie den 
mit ei nem un er schöpfl i chen Vor rat von Ra ke ten in der Nacht, 
sich auch tags ü ber mit dem Ab feu ern gro ßer Men gen der sel ben 
amü siert und sich an dem Zi schen und Knal len aufs Höchs te er-
götzt. Üb ri gens be trach tet man eine Ra ke te ge wis ser ma ßen als 
ei nen Teil der re li gi ö sen Ze re mo nie; als ich ei nen al ten Schwar-
zen frag te, wa rum er sie schon des Mor gens ab bren ne, blick te er 
gen Him mel und ant wor te te sehr ernst haft »Por Deos« (für Gott). 
Mu sik, Lärm und Feu er werk sind die drei we sent li chen Din ge 
zum Ver gnü gen der bra si li a ni schen Be völ ke rung; wäh rend der 
vier zehn Tage be ka men wir ge nug da von, denn au ßer den oben 
ge nann ten Amü se ments feu ern sie von mor gens bis in die spä te 
Nacht mit Flin ten, Pis to len und Ka no nen un un ter bro chen fort.

Nach man chem Hin- und Her su chen ge lang es uns end lich, ein 
für uns pas sen des Haus zu fin den. Es lag in Na zaré, un ge fähr ein 
und eine hal be Mei le süd lich von der Stadt, ei ner klei nen schö nen 
Ka pel le ge gen über, dicht an dem Wal de und in der Nähe ei ni ger 
für das Sam meln von Vö geln, In sek ten und Pflan zen sehr ge eig-
ne ter Stel len. Das Haus ent hielt vier Zim mer zu ebe ner Erde, die 
von ei ner Ve ran da um ge ben wa ren; der da zu ge hö ri ge Grund ent-
hielt Oran gen und Ba na nen und eine Men ge Wald- und Frucht-
bäu me, au ßer dem Pflan zun gen von Kaf fee und Ma ni ok. Wir zahl-
ten mo nat lich zwan zig Mil reys (zwei Pfund, fünf Schil ling), was 
frei lich für Pará sehr teu er war, doch ein an de res Haus von glei-
chem Kom fort war nicht zu be schaf fen. Iso do ra nahm die Kü che, 
ei nen al ten aus Lehm mau ern be ste hen den Schup pen, in Be sitz, 
und wir aßen und ar bei te ten auf der Ve ran da, sel ten die in ne ren 
Zim mer zu et was an de rem als zum Schla fen be nut zend.

Es fiel uns bald schon leich ter, un se ren Wün schen auf Por tu-
gie sisch Aus druck zu ver lei hen, doch an das por tu gie si sche, oder 
ge nau er bra si li a ni sche, Geld ge wöhn ten wir uns lan ge nicht, da 
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die se Wäh rung sehr ei gen tüm lich und ver wir rend ist. Sie be steht 
aus Pa pier, Sil ber und Kup fer. Grund ein heit ist der Rey, al ler dings 
ist der Mil rey, also tau send Reys, der Wert der kleins ten Pa pier-
note und die Ein heit, in wel cher Bü cher und Kon ten ge führt wer-
den. Das Sys tem ist dem nach ein de zi ma les und sehr ein fach zu 
be grei fen, wä ren da nicht jene Mün zen, wel che für das Rech nen 
An wen dung fin den und al les komp li zie ren. Zu nen nen sind der 
Vin tem im Wer te von zwan zig Reys, der Pa tac (drei hun der tund-
zwan zig) und der Crus ado (vier hun dert), wel che sämt lich zur Be-
rech nung von Geld sum men be nutzt wer den und ei nen Neu ling in 
Ver wir rung stür zen, da na ment lich der Pa tac kein glat ter Teil des 
Mil rey ist (drei Pa tacs und zwei Vint ems er ge ben ei nen Mil rey) 
und der hier gän gi ge spa ni sche Dol lar sechs Pa tacs ent spricht. 
Frü her be trug der Wert des Mil rey 5 Schil ling, 7½ Pence, jetzt 
aber schwankt er von 2 Schil ling, 1 Penny bis 2 Schil ling, 4 Pence, 
oder ist gar we ni ger als die Hälf te wert, was wohl der über rei-
chen Aus ga be von Pa pier und sei ner Un wan del bar keit in Mün zen 
ge schul det ist. Die me tal le ne Wäh rung, vor mals von wir kli chem 
und nicht bloß no mi nel lem Wer te, er schöpf te sich bald, so dass es 
un um gäng lich wur de, ih ren Wert zu er hö hen. Dies ge schah, in-
dem man sie neu präg te und ih nen für der hin den dop pel ten Wert 
gab; ein neu ge präg ter Vin tem kommt so zwei Vint ems gleich, ein 
Pa tac mit 160 da rauf zählt für 320, und ein Zwei vin tem stück ist 
vier Vint ems wert. Mit dem Ver fall der Wäh rung wur de auch die 
Grö ße der neu en Mün zen ver min dert, so dass nun erst recht Ver-
wir rung herrscht, denn das Ver hält nis von Grö ße und Wert ist bei-
na he be deu tungs los ge wor den; selbst von zwei Stü cken des ge nau 
glei chen Ma ßes mag das eine den dop pel ten Be trag des an de ren 
wert sein. Folg lich muss man je des Münz stück ge nau es tens ins 
Auge neh men, wo durch das Zu sam men stel len gro ßer Sum men zu 
ei ner nicht we nig Übung und Auf merk sam keit ver lan gen den Tä-
tig keit ge rät.

Auf un se rem Grund stü cke leb ten drei Schwar ze, wel che die 
Kaf fee- und Frucht bäu me und die Ma ni ok-Fel der be auf sich tig-
ten; der eine, na mens Vinc en te, war ein schö ner stäm mi ger Bur-
sche, der sich im Fan gen der »Bic hos«, wie sie hier alle In sek ten, 



1. Ra phia tae dig era. 2. Ma uri tia flexu osa. 3. Manic aria sac cif era. 4. Lepido
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Ta feln mit Zeich nun gen der Früchte von Pal men aus Wal lace’ 
»Palm Trees of the Am azon« (1853)
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Rep ti li en und klei ne ren Tie re nen nen, be rühmt ge macht hat te. 
Er brach te uns bald ver schie de ne In sek ten, un ter an de ren eine gi-
gan ti sche haa ri ge Spin ne, eine Myg ale, wel che er ge schickt aus ih-
rem Lo che in der Erde he raus ge gra ben und in ei nem Blat te ge fan-
gen hat te. Er er zähl te uns, dass er ein mal von ei nem sol chen Tie re 
ge bis sen wor den und dass es ihm da rauf lan ge schlecht er gan gen 
sei. Als wir ihn wei ter nach der Sa che be frag ten, be zeich ne te er 
das »Bi cho« als »mu ito mal« (sehr schlecht) und schloss mit ei-
nem nach drück li chen »ju-u-u«, was wohl dem »Und wie!« ei nes 
Schul jun gen in etwa gleich kommt und ver rät, dass kein Zwei fel 
am Ge sag ten be ste hen kann. Es er scheint da her glaub haft, dass 
die ses In sekt mit sei nen mäch ti gen Fang zäh nen tat säch lich in der 
Lage ist, ver gif te te Wun den zu schla gen.

Bei ei nem un se rer Streif zü ge ka men wir zu dem Land hau se ei-
nes Fran zo sen, Herrn Bor laz, des Schwei zer Kon suls in Pará. Sehr 
zu un se rem Er stau nen wand te er sich auf Eng lisch an uns, führ te 
uns auf sei nem An we sen um her und zeig te uns die Pfa de durch 
den Wald, die uns das bes te Vo ran kom men er mög li chen wür den. 
Die Ve ge ta ti on war hier an den Ufern des Flus ses, nur eine Mei le 
un ter Pará, schon sehr reich. Die Mi riti (Ma uri tia flexu osa), eine 
schö ne Fä cher pal me, und eine schlan ke re Art, die Mar ajá (Bac tris 
mar aja), ein klei ner dor ni ger Baum, wel cher eine klei ne Frucht 
mit dün nem äu ßer li chem Flei sche von säu er lich-an ge neh mem 
Ge schmack trägt, wa ren bei de in Men ge vor han den. Eine Mas se 
Kak tus, wel che nahe am Hau se wuchs, aber an ge pflanzt war, hat te 
ein recht tro pi sches An se hen und war wohl drei ßig Fuß hoch. Die 
Di ckich te wa ren voll der sel tens ten Brom eliaceen und Ver tre tern 
der A ron stab ge wäch se Arum so wie vie ler son der ba rer Bäu me und 
Sträu cher, in de ren Schat ten wir ei ni ge schö ne In sek ten fin gen. 
Der herr li che blaue und oran ge far be ne Schmet ter ling (Epic alia 
an cea) saß hier viel fach an den Blät tern und kehr te wie der holt zu 
dem sel ben Baum, ja zu dem sel ben Blat te zu rück, so dass wir fünf 
ver schie de ne fin gen, ohne dass wir vom Plat ze gin gen.
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Bei un se rer Rück kehr setz te uns Herr Bor laz ver schie de ne schö ne 
Früch te vor – die Ber ri bee, eine Art der Ann ona mit ei nem an-
ge neh men, säu er li chen, pud ding ar ti gen Flei sche, ge rös te te Brot-
frucht, sehr ähn lich der spa ni schen Kas ta nie, so wie in der Son ne 
ge trock ne te Pi sang fei gen, den Fei gen sehr ähn lich. Die Lage des 
Hau ses war ent zü ckend mit der Aus sicht über den Fluss nach den 
ge gen über lie gen den In seln, und hoch ge nug, um tro cken und 
ge sund zu sein. Das feuch te Ge hölz am Ufer des Flus ses war so 
er gie big, dass wir sehr oft von der Er laub nis des Herrn Bor laz, 
sein Grund stück be su chen zu dür fen, Ge brauch mach ten. Hier 
möch te ich ein Bei spiel für die Ge frä ßig keit der Amei sen nicht 
un er wähnt las sen; ich hat te mei nen Samm lungs kas ten wäh rend 
ei nes halb stün di gen Ge sprä ches auf der Ve ran da ab ge legt, und da 
ich ihn an schlie ßend öff ne te, ei nen neu en Fang hin ein zu ge ben, 
er blick te ich mit Ent set zen, dass das Be hält nis von klei nen ro ten 
Amei sen wim mel te, wel che be reits von fast ei nem Dut zend In-
sek ten die Flü gel ab ge trennt hat ten und die se nun kreuz und quer 
um her schlepp ten, wäh rend an de re noch mit der Zer stü cke lung 
be schäf tigt wa ren und wie der an de re sich in die flei schig sten Kör-
per ein ge gra ben hat ten und ein köst li ches Mahl ge nos sen. Nur 
mit Mühe konn te ich ih nen ihre Beu te ent rei ßen, ge wann aber 
im mer hin ei ni ge nütz li che Er fah run gen, wenn auch zum Prei se 
ei nes hal ben er folg rei chen Ta ges fan ges, zu dem auch ei ni ge der so 
ge prie se nen Epic alia ge hör ten.

Am 23. Juni des Mor gens bra chen wir früh auf, um den Reis-
müh len in Mag oary ei nen Be such zu ma chen, de ren Be sit zer, Mr. 
Up ton, und des sen Ver wal ter, Mr. Le avens, bei de Ame ri ka ner, uns 
da hin ein ge la den hat ten. Un ge fähr zwei Mei len von der Stadt be-
tra ten wir den Ur wald, wel cher sich durch hö he re Wip fel und tie-
fe re Schat ten schon eine Wei le an ge kün digt hat te. Das Cha rak te-
ris ti sche des sel ben war die gro ße An zahl und Ver schie den heit der 
Wald bäu me, de ren Stäm me oft sech zig bis acht zig Fuß voll kom-
men ge ra de und ohne Zweig in die Höhe stie gen, und die ko los sa-
len Schling pflan zen, wel che da ran he rau fran ken, sich manch mal 
in schrä ger Rich tung wie Stre ben oder Sta ge ei nes Mas tes von ih-
ren Wip feln er stre cken oder sich wie eine enor me Schlan ge, die 
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ih ren Raub er war tet, um den Stamm win den. Hier sind zwei oder 
drei in sich selbst zu sam men ge dreht und bil den ein förm li ches 
Tau, wo mit sie die se Kö ni ge der Wäl der zu bin den schei nen; dort 
bil den sie eine ver wi ckel te Gir lan de und, selbst wie der mit klei ne-
ren Ran ken und Schma rot zer pflan zen be deckt, be de cken sie fast 
den vä ter li chen Stamm und ver hül len ihn ganz.

Un ter den Bäu men sind die je ni gen, die eine Art Stre be pfei ler 
um ih ren Stamm ha ben, die auf fal lends ten. Ei ni ge die ser Stre be-
pfei ler sind weit län ger, als sie hoch sind, da sie in ei ner Ent fer nung 
von acht bis zehn Fuß vom Stam me ent sprin gen und nur vier bis 
fünf Fuß hoch hi nauf rei chen, wäh rend an de re bis zur Höhe von 
zwan zig bis drei ßig Fuß stei gen und da rü ber noch wie Rip pen am 
Stam me zu vier zig bis fünf zig un ter schie den wer den kön nen. Es 
sind förm li che Pa li sa den, sechs Zoll bis ei nen Fuß stark, manch mal 
in zwei oder drei sich ver zwei gend und sich ge ra de und weit ge nug 
aus stre ckend, so dass eine be que me Hüt te in ih rem Win kel ge baut 
wer den könn te. Ihr Holz ist all ge mein sehr leicht und weich, wes-
halb man häu fig gro ße ecki ge Stü cke aus ih nen schnei det, um sie 
als Pad del und zu an de ren Zwe cken zu ver wen den.

An de re Bäu me er schei nen wie der, als wenn sie aus ei ner Un-
zahl schlan ke rer Bäu me zu sam men ge wach sen und ge formt wä-
ren. Sie ha ben tie fe Fur chen und sind bis zu ih rer gan zen Höhe 
ge rippt; an man chen Stel len ge hen die Fur chen bis durch, was 
dann wie ein Fens ter in ei nem schma len Türm chen aus sieht, und 
doch er rei chen sie die sel be Höhe als die höchs ten Bäu me des Wal-
des mit ei nem ge ra den, gleich mä ßig di cken Stamm. Eine an de re 
Form zeigt sich bei de nen, wel che vie le ih rer Wur zeln hoch über 
der Erde ha ben, die so mit auf vie len Fü ßen zu ste hen schei nen, 
und Bo gen bil den, die groß ge nug sind, um da run ter hin durch-
zu ge hen.

Die Stäm me die ser Bäu me und die Ran ken, wel che sie um ge-
ben, un ter stüt zen nun noch eine Un zahl klei ne rer Pflan zen. Til
land sia und an de re Brom eliaceen, der wil den Ana nas ähn lich, 
gro ße ran ken de Arum, mit ih ren gro ßen dunk len grü nen, wie ein 
Pfeil ge form ten Blät tern, ver schie de ne Pfef fer ar ten und groß-
blätt ri ge Farn kräu ter schie ßen in Zwi schen räu men am Stam me 
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bis zu den höchs ten Zwei gen hi nauf. Zwi schen die sen ist krie-
chen des Farn kraut und eine zar te klei ne Art ähn lich un se rem 
Haut farn Hy meno phyl lum; an feuch ten dunk len Plät zen sind de-
ren Blät ter wie der mit klei nen krie chen den Moo sen und Jun ger-
man nien be deckt, so dass sich Schma rot zer an Schma rot zer-Pflan-
zen zei gen. Hebt man den Blick, wird man des fein ver zweig ten, 
stark ge gen den kla ren Him mel ab ge setz ten Laub wer kes ge wahr, 
wel ches so cha rak te ris tisch für tro pi sche Wäl der ist, wie auch 
Hum boldt mehr fach be merkt hat. Vie le der größ ten Bäu me ha-
ben ähn lich zar te Blät ter wie die der zit tern den Mim osa, eben so 
wie die se zur aus ge brei te ten Fa mi lie der Le gu mi no sen ge hö rend, 
wäh rend die gro ßen pal men ar ti gen Blät ter der Ce cr opia und die 
ova len glän zen den der Clusia und hun dert an de re da zwi schen fal-
len de For men eine ge nü gen de Man nig fal tig keit ge wäh ren. Der 
hel le Son nen schein, der oben al les er leuch tet, wäh rend un ten 
dunk le Däm me rung herrscht, trägt viel zur Grö ße und Fei er lich-
keit der Sze ne bei.

Blü ten pflan zen fan den sich nur hin und wie der; ei ni ge klei ne 
Or chi de en und un be deu ten de Kräu ter am We ges rand, hier und 
da ein weiß oder grün blü hen der Strauch war al les, was wir sa-
hen. Auf der Erde la gen man nig fa che ver rot ten de Früch te – die 
Scho ten von son der bar ge wun de nen Hül sen früch ten (Le gu mi-
no sen), ein Yard lang, gro ße brei te Boh nen, Nüs se von ver schie-
de nen Grö ßen und For men und gro ße Früch te des Topf bau mes, 
wel che De ckel wie das Ge rät ha ben, von dem sie ih ren Na men 
emp fin gen. An Kräu tern gab es haupt säch lich Far ne, Scit ami neae, 
ei ni ge Grä ser und klei ne Kriech pflan zen; wel ke Blät ter und fau les 
Holz be deck ten den Bo den zum größ ten Teil.

Wir fan den sehr we ni ge In sek ten, aber na he zu alle, wel che wir 
sa hen, wa ren neu für uns. Un ser größ ter Schatz war ein durch-
sich tig ge flü gel ter Schmet ter ling mit ei nem hel len vi o let ten Fleck 
auf dem un te ren Flü gel, der Es me ral da-Au gen fal ter Hae te ra es
me ral da, wel chen wir jetzt zum ers ten Mal sa hen und fin gen. 
Wir er lang ten ver schie de ne an de re sel te ne In sek ten, der gi gan-
ti sche Mor pho flog oft an uns vo rü ber, aber sein wel len för mi ger 
Flug spot te te al ler un se rer An stren gung, ihn zu fan gen. Von Vier-
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füßern sa hen wir gar nichts, auch nur sehr we ni ge Vö gel, doch 
hör ten wir ge nug der Letz te ren, um uns zu über zeu gen, dass sie 
nicht fehl ten. Der all ge mei nen An sicht, dass die tro pi schen Vö-
gel im Ver hält nis zu ih rem glän zen den Ge fie der des Ge san ges 
ent beh ren, müs sen wir wi der spre chen. Vie le der bril lan ten tro-
pi schen Vö gel ge hö ren zu Fa mi li en und Gat tun gen, wel che kei-
nen Ge sang ha ben; aber so wie bei uns die far benf rohs ten Vö gel, 
wie der Stieg litz und der Ka na ri en vo gel, kei nes wegs un mu si ka-
lisch sind, fin den sich hier auch vie le schö ne klei ne Vö gel, wel-
che eben so vor treffl i che Sän ger sind. Wir hör ten Töne, wel che de-
nen un se rer Am sel und un se res Rot kehl chen sehr ähn lich wa ren, 
und ein Vo gel stieß drei oder vier so süße kla gen de Töne aus, dass 
sie ganz be son ders un se re Auf merk sam keit auf sich zo gen. Vie le 
ha ben be son de re Rufe, de nen von phan tas tisch Ver an lag ten sehr 
leicht Wor te un ter ge scho ben wer den kön nen und wel che in der 
Stil le des Wal des ei nen sehr an ge neh men Ein druck ma chen.

Als wir die Müh len er reich ten, war es be reits ein Uhr, da wir 
uns auf der Stre cke von kaum zwölf Mei len, ver zö gert durch all 
das In te res san te, dem wir des We ges be geg net, sechs Stun den auf-
ge hal ten hat ten. Wir wur den vom Herrn Le avens sehr freund lich 
be will kommt und hat ten bald eine wohl be deck te Ta fel vor uns. 
Nach dem Es sen schlen der ten wir ein we nig auf dem Ge höf te um-
her und er blick ten zum ers ten Mal Tuk ane und Pa pa gei en in ih rer 
na tür li chen Hei mat. Sie las sen sich häu fig auf be stimm ten wil den 
Obst bäu men nie der, und Herr Le avens be sitzt vie le von ihm selbst 
ge schos se ne und vor bild lich prä pa rier te Exemp la re. Es wa ren drei 
Müh len auf dem Grund stück, eine Sä ge müh le und zwei Reis rei ni-
gungs müh len. Eine Reis müh le wur de durch Dampf, die an de ren 
bei den durch Was ser kraft ge trie ben, wel che durch das Däm men 
zwei oder drei klei ne rer Flüs se er langt wird. Die Sä ge müh le war 
erst neu er dings durch Herrn Le avens, der ein prak ti scher Müh-
len bau er ist, er rich tet. Sie ist von der Art, wie sie im All ge mei nen 
in den Ver ei nig ten Staa ten ge bräuch lich sind, doch ist die Art und 
Wei se, das Was ser an zu wen den, ver schie den von dem, was wir in 
Eng land se hen. Das Ge rin ne fällt etwa zehn Fuß, doch wird das 
Was ser nicht auf ein ober- oder mit tels chlächti ges Rad ge lei tet, 
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son dern strömt durch eine Längs öff nung am un te ren Ende ge gen 
die schma len Schau feln ei nes Mühl ra des. Die ses misst nicht mehr 
als zwan zig Zoll im Durch mes ser, wo durch es sich mit ho her Ge-
schwin dig keit dreht. Mit tels ei ner Kur bel wel le und ei nes Pleu-
els wird die Be we gung di rekt auf die Säge ver mit telt, wel che so 
mit je der Um dre hung des Ra des ei nen Dop pel hub aus führt. Die 
Kos ten ei nes gro ßen, lang sa men Ra des ent fal len auf die se Wei se, 
eben so wie das auf wen di ge Ge trie be, wel ches von nö ten wäre, die 
Säge aus rei chend schnell an zu trei ben; und da die An zahl der me-
cha ni schen Tei le ins ge samt ge rin ger ist, fal len wohl auch Re pa-
ra tu ren sel ten an. Der den Holz stamm ge gen die Säge füh ren de 
Schlit ten wird auf die üb li che Wei se an ge trie ben, doch ist die Me-
tho de der Rück füh rung nach dem Schnitt in ge ni ös. Hier zu wird 
der Was ser fluss vom Haup trade ab ge trennt und ei ner Rin ne nach 
ei nem zwei ten Rade zu ge führt, an des sen auf rech ter Ach se ein 
Zahn rad sitzt, wel ches in eine am Schlit ten be fes tig te Zahn stan ge 
greift, wo durch die ser mit gro ßer Ge schwin dig keit und auf ein-
fachs te Wei se zu rück fährt. In des gibt es nur eine Säge, was das 
Her stel len der ver schie de nen Stär ken, in wel che die Stäm me zu 
zer tei len sind, ziem lich be schwer lich macht.

Wir sa hen in der Sä ge müh le ver schie de ne Ar ten Holz zum Ver-
brauch kom men, noch als Stamm oder schon zum Brett ver ar bei-
tet; ei ni ge wa ren sehr har te Höl zer, un se rer Ei che ähn lich, an-
de re leich ter und we ni ger dau er haft. Was uns je doch am meis ten 
in te res sier te, wa ren gro ße Blö cke des Mas se rand uba oder Milch-
baums. Schon auf un se rem Wege durch den Wald hat ten wir ver-
schie de ne gro ße Stäm me mit Ein schnit ten ge se hen, wel che zum 
Ab zap fen der Milch ge macht wa ren. Er ist ei ner der schöns ten 
Bäu me des Wal des und steigt mit ei nem ge ra den Stam me zu ei ner 
un ge heu ren Höhe; das Holz ist sehr hart, fein ge adert und dau-
er haft, und eig net sich des halb be son ders für Ge gen stän de, die 
dem Wet ter sehr aus ge setzt sind. Die Frucht ist ess bar, schmeckt 
gut und ist von der Grö ße ei nes klei nen Ap fels, mit sehr saf ti gem 
Flei sche. Das Son der bars te aber ist die ve ge ta bi li sche Milch, wel-
che reich lich her aus strömt, wenn die Rin de ein ge schnit ten wird, 
di cker Sah ne gleicht und au ßer ei ner ge rin gen Son der bar keit des 
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Die Kir che in Na zaré bei Pará. – Aus: Wal lace, »Nar rat ive« (1853)

Ge schmacks kaum von dem wirk li chen Er zeug nis der Kuh zu un-
ter schei den ist. Mr. Le avens be fahl ei nem Man ne, ei nen Stamm, 
wel cher schon ei nen Mo nat im Hofe ge le gen, an zu schnei den; er 
mach te mit der Axt ver schie de ne Ein schnit te in die Rin de, und in 
ei ner Mi nu te lief der rei che Saft in gro ßer Men ge he raus. In ei-
ner Schüs sel ge sam melt wur de er mit Was ser ver dünnt, filt riert 
und des Abends zum Tee so wie am nächs ten Mor gen zum Früh-
stück auf ge tra gen. Der be son de re Ge schmack die ser Milch schien 
fast die Qua li tät des Tees zu ver bes sern und gab ihm die Far be wie 
die fet tes te Sah ne. Zum Kaf fee ist sie eben falls aus ge zeich net. Mr. 
Leavens er zähl te uns, dass er schon eine Milch spei se da mit be rei-
tet habe, die trotz son der bar dunk ler Far be sehr gut schmeck te. 
Gleich zei tig wird die se Milch statt Leim ge braucht, und man sagt, 
dass sie eben so dau er haft sein soll wie der von un sern Tisch lern 
ge brauch te. Als ein Pro be stück zeig te uns Mr. Le avens eine Vi o-
li ne, die er selbst ge macht hat te, de ren Re so nanz bo den aus zwei 
Tei len be stand, wel che er mit der Milch, wie sie frisch vom Baume 
kam, zu sam men ge leimt hat te. Es war fast zwei Jah re her, das Ins-
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tru ment war in fort wäh ren dem Ge brauch ge we sen und die Fuge 
war auf gan zer Län ge in bes tem Zu stan de. Der Luft aus ge setzt er-
här tet die Milch und wird ein we nig elas tisch, dem Gutt aper cha 
ähn lich; da sie aber nicht durch hei ßes Was ser er weicht wer den 
kann, so ist es wahr schein lich, dass sie nicht zu ei nem so aus ge-
dehn ten Ge brauch ge lan gen wird.

Nach dem wir den Holz hof ver las sen, be such ten wir die Reis-
müh len und be sich tig ten hier den Pro zess, durch den der Reis 
von sei ner Hül se be freit wird. Um dies zu be werk stel li gen, un-
ter wirft man ihn ver schie de nen Ope ra ti o nen. Das Korn geht erst 
zwi schen zwei Mühl stei nen, wel che nicht wie zum Mehl mah len 
ge schnit ten, son dern flach, glatt ge ar bei tet sind und die äu ße re 
Hül se ab rei ben; dann wird es zwi schen zwei Bret ter von ähn li-
cher Form und Grö ße wie die Stei ne ge bracht, die über und über 
mit stei fen ei ser nen Dräh ten, un ge fähr 3/8 Zoll lang, be setzt sind, 
so dicht zu sam men, dass eben ein Korn Reis da zwi schen durch-
kann. Die bei den Flä chen be rüh ren fast ei nan der, so dass der Reis 
zwi schen den Dräh ten durch ge zwun gen wird, wel che den letz ten 
Rest der Hül se ab rei ben und das Korn po lie ren. Bei die ser Ope ra-
ti on wird je doch ein Teil zer drückt, wel cher her nach mehr fach, 
mit ver schie de nen Fein heits gra den ge siebt wird, wo durch der 
Staub vom zer bro che nen Reis sich ab son dert. Der un ver sehr te 
Reis wird mit Fä cher luft von dem ver blei ben den Staub be freit und 
geht end lich durch zwei Rei ber, wel che mit ei nem wol li gen Schaf-
fel le be deckt sind, und wird so ge rei nigt, dass er zum Ver kauf ge-
bracht wer den kann. Der Pará-Reis ist sehr fein und schön, von so 
gu ter Qua li tät als der von Caro li na, doch zeigt er we gen der Sorg-
lo sig keit, mit der er kul ti viert wird, nie eine so gute Pro be. Es wird 
durch aus kei ne Sorg falt auf den Sa men und Bo den ver wandt, und 
beim Ern ten wird ein gro ßer Teil grün und un reif ab ge schnit ten, 
weil nicht Hän de ge nug da sind, um ihn schnell ein zu ho len, wenn 
er reif ist, und der Reis ist ein Korn, wel ches schnell aus der Ähre 
fällt und ver lo ren geht; des halb wird er sel ten auf gro ßen Par ti en 
an ge baut, der größ te Teil ist das Er zeug nis der In di a ner und klei-
neren Land be sit zer, wel che ihn nach den Müh len zum Ver kauf 
brin gen.
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Des Mor gens, nach ei nem er fri schen den Sturz ba de un ter dem 
Mühl st rome, nah men wir un se re Büch sen, In sek ten-Net ze und 
Jagd-Ta schen und mach ten in Be glei tung des Mr. Le avens ei-
nen Aus flug in den Wald. Un ter wegs sa hen wir den lang zehi gen 
 Jac ana am Fluss ufer, Bem teví-Flie gen schnäp per in den Zwei gen 
kah ler Bäu me und Tuk ane, die mit vor ge reck tem Schna bel nach 
ih rem Früh stück flo gen. Ihr Kräch zen war oft mals zu hö ren, hin 
und wie der auch das lau te Klop fen der gro ßen Spech te und die 
son der ba ren Rufe der Brüll af fen; al les ver riet deut lich, dass wir 
uns in den end lo sen Wäl dern des tro pi schen Ame ri ka be fan den. 
Im Schie ßen wa ren wir nicht glück lich, kehr ten aber mit ei nem 
gu ten Ap pe tit zu Kaf fee, Mas se rand uba-Milch, Pir arucú und Ei-
ern zu rück. Der Pir arucú ist der ge trock ne te Fisch, wel cher mit 
dem Fa rinha das haupt säch li che Nah rungs mit tel der ein ge bo re-
nen Be völ ke rung bil det, und da es im In nern des Lan des das ein-
zi ge ist, wel ches er langt wer den kann, so hiel ten wir es für das 
Bes te, uns gleich da ran zu ge wöh nen. Dem Äu ße ren nach sieht 
es nichts Ess ba rem ähn lich; wenn ich es mit et was ver glei chen 
möch te, so wäre es mit ei ner in lau ter Fa sern ge zo ge nen und in 
Fla den ge press ten ge trock ne ten Kuh haut. Zum Es sen wird es ge-
kocht oder leicht ge rös tet, in Stü cken ge zo gen und mit Es sig, Öl, 
Pfef fer, Zwie beln und Fa rinha ge mischt und bil det im Gan zen ein 
schmack haf tes Ge richt für je man den mit ei nem gu ten Ap pe tit 
und ei nem star ken Ma gen.

Nach dem Früh stück be lu den wir un sern al ten Schwar zen, 
der uns be glei tet hat te, uns den Weg zu wei sen, mit den Pflan-
zen, wel che wir ge sam melt hat ten, und ei nem Korbe, in wel chen 
wir ir gend ei nen in te res san ten Ge gen stand, den wir auf dem Wege 
an tref fen könn ten, hi nein tun konn ten, und mach ten uns auf den 
Heim weg, nach dem wir un serm freund li chen Wirt noch ei nen 
län ge ren Be such ver spro chen hat ten. Wir er reich ten Na zaré mit 
Käs ten voll In sek ten, den Kopf voll der in te res san ten Din ge, die 
wir ge se hen, un ter de nen der Milch ge ben de Baum, der uns mit 
ei nem Le bens be dürf nis aus so neu er und frem der Quel le ver sah, 
die Haupt rol le spiel te.

Wir wünsch ten sehr ei nen Baum, Ca ripé ge nannt, ken nen zu-
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ler nen, aus des sen Rin de die Töp fe und Ge schir re des Lan des ver-
fer tigt wer den. Wir frag ten Iso do ra, ob er ei nen sol chen Baum 
ken ne; er ant wor te te, dass er ihm wohl be kannt sei, dass der-
sel be aber nur eine gan ze Stre cke ent fernt im Wal de wach se. Ei-
nes schö nen Mor gens nach dem Früh stück hie ßen wir ihn da her, 
sei ne Axt zu schul tern und den Ca ripé mit uns zu su chen. Wie im-
mer ging er nur mit ei nem Paar Ho sen be klei det, dem herr li chen 
Wet ter an ge mes sen ohne Hemd, Hut und Schu he, wäh rend wir 
in Hemds är meln un ser Jagd ge rät über der Schul ter tru gen. Un-
ser al ter Füh rer, ob gleich er jetzt ei ner häus li chen Tä tig keit als 
Koch und Die ner zwei er frem der Her ren nach ging, hat te frü her 
viel im Wal de ge ar bei tet, kann te die Bäu me bei ih ren Na men und 
war sehr be wan dert in al lem, was zu ih ren be son de ren Kenn zei-
chen ge hör te. Er war sehr schweig sa mer Na tur und er mun ter te 
sich nur dann, wenn wir in un se rer au ßer or dent li chen Dumm-
heit nicht ver ste hen konn ten, was er wünsch te; dann fing er an, 
mit ei ner sol chen Hef tig keit zu ges ti ku lie ren und so aus führ li che 
Pan to mi men zu ma chen, dass er ein grö ße res Pub li kum als Zu-
schau er ver dient hät te; den noch schien es ihm Ver gnü gen zu ma-
chen, sei ne Kennt nis se an ei nem Ge gen stan de, über den wir, ob-
gleich über aus lern wil lig, in der dun kels ten Un wis sen heit leb ten, 
glän zen zu las sen. Sei ne Lehr me tho de war so zu sa gen, eine Rei he 
paren thesi scher Be mer kun gen über die Bäu me zu ma chen, an de-
nen wir vo rü ber ka men, und die se schie nen mehr an die Bäu me 
als an uns ge rich tet zu sein, wenn wir nicht etwa durch wei te re 
Fra gen mehr aus ihm he raus lock ten.

»Dies«, pfleg te er zu sa gen, »ist Oc öóba, sehr gut Me di zin, gut 
für schlim men Hals«, wel ches er uns nä her er klär te, in dem er 
uns pan to mi misch das Gur geln vor mach te, uns da bei ei nen wäss-
ri gen Saft zei gend, wel cher her vor quoll, wenn der Baum ein ge-
schnit ten wur de. Der Baum war üb ri gens, wie vie le an de re, über 
und über ein ge schnit ten, von der gro ßen Zahl Pa ti en ten, wel-
che des hei len den Saf tes we gen ka men. »Dies«, sag te er, nach ei-
nem pracht vol len ge ra den ho hen Baume bli ckend, »ist gut Holz 
für Häu ser, gut zum Die len, nen nen es Quar öóba.« – »Dies«, da-
bei zeig te er auf ei nen der son der bar ge furch ten Bäu me, wel che 
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aus se hen, als wenn ein un ge heu res Bün del lan ger Stö cke in eine 
Mas se ver wach sen wäre, »ist Holz gut zu ma chen Ru der.« Als wir 
dies auf Por tu gie sisch nicht ver stan den, imi tier te er das Ru dern 
in ei nem Boot; der Name die ses Bau mes war Poo tiéka. »Dies«, 
auf ei nen an dern zei gend, »ist gut Holz zum Bren nen, zu ma chen 
Holz koh len, gut hart Holz für al les – macht die bes te Koh len für 
Schmie de«, wel ches er da durch er klär te, dass er in ei ner Pan to-
mi me uns zeig te, wie das Holz das Feu er ma che, durch wel ches 
das Ei sen der Axt ge schmie det wird, die er in sei ner Hand hielt. 
Die ser Baum er freu te sich des Na mens No wará. Nächst die sem 
kam der Ca ripé selbst, aber da es ein ganz jun ger Baum war, der 
we der Frucht noch Blü te hat te, so muss ten wir uns mit Pro ben 
des Hol zes und der Rin de be gnü gen; er wuchs am Ran de ei nes 
Mo ras tes, wel cher mit herr li chen Palm bäu men be deckt war. Die 
As sai-Pal me, die ge wöhn lich um die Stadt he rum sich fin det, er-
reicht hier eine un ge heu re Höhe. Mit ei nem glat ten Stam me, nur 
vier Zoll im Durch mes ser, er rei chen ei ni ge die Höhe von acht zig 
Fuß; zu wei len sind sie ganz ge ra de, oder auch sanft ge bo gen, und 
ge wäh ren mit ih rer he rab hän gen den Laub kro ne ei nen herr li chen 
An blick. Hier wuchs auch der Ina já, eine schö ne dick stäm mi ge 
Art, mit ei nem sehr gro ßen dich ten Laub werk im Wip fel. Die un-
ent wi ckel ten Blät ter die ser wie vie ler an de rer Ar ten bil den eine 
aus ge zeich ne te Pflan zen spei se, die hier »Pal meto« ge nannt wird 
und wahr schein lich dem sehr ähn lich ist, was die west in di sche 
Kohl pal me lie fert. Eine sta chel stäm mi ge, fä cher blätt ri ge Pal me, 
wel che wir an den Müh len be merkt hat ten, wuchs auch hier. Der 
auf fal lends te von al len aber war der Paxi uba, eine hohe, ge ra de, 
ganz glatt stäm mi ge Pal me mit ei ner sehr ele gan ten Kro ne, wel-
che nur aus ei ni gen son der bar ge schnit te nen Blät tern be steht. 
Das Merk wür digs te da bei ist, dass der größ te Teil sei ner Wur zeln 
sich über der Erde be fin det; die se Wur zeln ster ben nach und nach 
ab, wo für aber an de re aus dem Stam me hö her he rauf ent sprin-
gen, so dass der gan ze Baum von drei oder vier star ken Wur zeln 
ge tra gen wird, die manch mal so hoch sind, dass ein Mann zwi-
schen ih nen auf recht ste hen kann. Die Haupt wur zeln tei len sich 
oft wie der, ehe sie den Bo den er rei chen, in drei oder meh re re 
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klei ne re,  wo von jede nicht ei nen Zoll im Durch mes ser hat. Ob-
gleich nun der Stamm des Bau mes ganz glatt ist, so sind doch die 
Wur zeln mit knor ri gen gro ßen Sta cheln dick be deckt. Um ihn he-
rum wach sen über all klei ne re Bäu me, nur we ni ge Fuß hoch, aber 
schon auf ei ge nen Bei nen ste hend und sich wie Mi ni a tu ren des 
El tern bau mes aus neh mend. Iso do ra schnitt eine As sai-Pal me ab, 
um für un ser Mit tag es sen et was Pal meto zu be kom men; es ist ein 
an ge nehm schme cken des süß li ches Ge wächs. Bei un se rer Rück-
kehr wur den wir an ge nehm über rascht durch eine zu fäl li ge Be-
mer kung un se res Füh rers, dass der Baum dicht bei uns der Se-
ringa oder Kaut schuk baum wäre. Wir hie ben ein Stück der Rin de 
ab und hat ten das Ver gnü gen, den son der ba ren Saft her vor kom-
men zu se hen. In ei ner Schach tel, die ich bei mir führ te, fing ich 
et was auf und fand am nächs ten Tage, dass es wirk li cher Kaut-
schuk war, zwar von et was gelb li cher Far be, aber alle sei ne son-
der ba ren Ei gen schaf ten be sit zend.

Da es der Tag ei nes Hei li gen war, wur de auf der Stra ße vor un-
se rem Haus des Abends ein Feu er ent facht, und als wir hi naus-
gin gen, er kann ten wir, dass es Iso do ra und Vinc en te wa ren, die es 
schür ten. Noch wei te re Feu er wa ren zu se hen, ja, eine lan ge Rei he 
von ih nen schien sich bis nach der Stadt zu zie hen. Dies war kei-
nes wegs Zu fall, son dern ein Zei chen res pekt vol ler Ver eh rung, wie 
man sie hier ei ni gen der be deu ten den Hei li gen ent ge gen bringt. 
Die Feu er, mit Ra ke ten und Pro zes si o nen, neh men in der Re li gi on 
die ses Lan des be trächt li chen Raum ein. Da sie end lich ver lo schen, 
glänz ten am Fir ma ment die herr li chen Stern bil der des Sü dens mit 
ih ren dich ten Ne beln, und wohl zu frie den mit al lem, was wir am 
Tage er lebt hat ten, be ga ben wir uns in un se re Hän ge mat ten.

4. Juli. – Mit der An nä he rung der tro cke nen Jah res zeit ver bes-
ser te sich das An se hen der Ve ge ta ti on. Pflan zen fin gen nach und 
nach an zu knos pen, und hel le grü ne Blät ter er setz ten die halb 
 ver welk ten der ver gan ge nen Jah res zeit. Die Ran ken ge wäch se 
sind be son ders be mer kens wert, so wohl we gen der Schön heit ih-
rer Blät ter als auch ih rer Blu men. Zwei oder drei klet tern oft über 
ei nen Baum oder Strauch und ver stri cken sich in die ver wi ckelts-
ten und ele gan tes ten For men, so dass es gro ße Schwie rig keit hat, 
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zu un ter schei den, zu wel cher Pflan ze die ver schie de nen Blü ten 
ge hö ren. Sehr schö ne wei ße und gel be Win den Con vol vu lus zeich-
nen sich be son ders aus, doch glänzt die gel be und pur pur ne Bigno
nia-Blu me als die präch tigs te von al len, und ei ni ge ele gan te dick-
blätt ri ge Klet ter ge wäch se rei chen bis hi nauf in die Baum wip fel, 
wo sie ein schar lach ro tes Blü ten feu er werk ent zün den. Un ter den 
Pflan zen, die nicht in Blü te wa ren, be merk ten wir oft eine dop-
pelt blätt ri ge Bau hi nias von ver schie de ner Form. Die Ar ten sind 
sehr zahl reich; ei ni ge sind Stau den ge wäch se, an de re zar te Klet-
ter pflan zen, und eine ist die au ßer or dent lichs te un ter den au-
ßer or dent li chen Klet ter pflan zen des Wal des; ihr brei ter glat ter 
hol zi ger Stamm ist in ei ner merk wür di gen Ma nier ein- und aus-
ge dreht, steigt bis zu den Wip feln der höchs ten Wald bäu me und 
hängt dort in gi gan ti schen Gir lan den von vie len Hun dert Fuß 
Län ge von ih ren Zwei gen he run ter. Schö ne rosa und wei ße Clu
sia wa ren auch hier reich lich vor han den, mit gro ßen glän zen den 
Blät tern und Blu men von kräf ti gem, duft rei chem Ge ruch. Sie 
wächst nicht nur als ein Baum von an stän di ger Grö ße aus dem 
Bo den, son dern exis tiert auch als Schma rot zer-Ge wächs an fast 
je dem an de ren Baum. Ihre gro ße run de weiß li che Frucht wird 
»ce bola braba« (wil de Zwie bel) von den Ein ge bo re nen ge nannt 
und wird gern von den Vö geln ge fres sen, wel che so wahr schein-
lich den Sa men in die höchs ten Bäu me schlep pen, wo der sel be 
schnell in ir gend ei ner dün ger ar ti gen Subs tanz, wie z. B. Vo gel-
schmutz, Wur zel fasst. Wenn die Pflan ze grö ßer wird und mehr 
Nah rungs stoff ge braucht, als dort oben vor han den ist, so ent-
sen det sie lan ge Schöß lin ge zur Erde, die wie der Wur zel fas sen 
und zu ei nem neu en Stam me he ran wach sen. Auf ei nem Wege in 
Na zaré steht ein Baum, aus des sen ga bel för mi gen Zwei gen eine 
gro ße Mu cujá-Pal me wächst, und auf die ser Pal me sind drei oder 
vier jun ge Clusia-Bäu me, auf wel chen ohne Zwei fel wie der Or chi-
de en und Far ne wach sen oder doch bald wach sen wer den. Ei ni ge 
Wald bäu me wa ren in Blü te, und es war wirk lich ein groß ar ti ger 
An blick, solch ei nen ko los sa len Baum mit ei ner so dich ten Mas se 
von Blu men und Blü ten be deckt zu se hen und das Sum men der 
Mil li o nen In sek ten zu hö ren, wel che da ver sam melt wa ren und 
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ein Ho nig fest fei er ten. Lei der liegt das Schöns te au ßer dem Be-
reich des wiss be gie ri gen und be wun dern den Na tu ra lis ten; denn 
nur über der Au ßen sei te des gro ßen blätt ri gen Do mes, der den 
ver ti ka len Strah len der Son ne aus ge setzt ist, wer den Blü ten er-
zeugt, und auf vie len Bäu men ist kei ne ein zi ge Blü te in ei ner ge-
rin ge ren Höhe als hun dert Fuß zu fin den. Die gan ze Pracht die-
ser Wäl der könn te ei gent lich nur ge se hen wer den, wenn man in 
ei nem Bal lon lang sam über die wel len för mi ge Blü ten flä che da-
hin se gel te. Ein sol cher Ge nuss ist viel leicht den Rei sen den ei ner 
künf ti gen Ge ne ra ti on vor be hal ten.

Eine der ge fähr lichs ten Schlan gen Bra si li ens, eine Jar aráca, 
wur de in un se rem Gar ten von ei nem Schwar zen ge tö tet; sie war 
klein und von un auf fäl li ger Far be. Eine an de re, un ge fähr ein Yard 
lan ge, mit schö nen schwar zen, ro ten und gel ben Bän dern mar-
kier te Ko ral len schlan ge wur de uns auch ge bracht; da die Leu te 
aber die Er fah rung ge macht, dass Frem de der ar ti ge Din ge sehr 
reich lich be zah len, so war der Mann un ver schämt ge nug, zwei 
Mil reys oder vier Schil ling und sechs Pence zu for dern; er be-
kam des halb nichts und muss te sie weg wer fen. Mit ei nem oder 
zwei Penn ys sind sol che Sa chen hin läng lich be zahlt, da sie für die 
Leu te selbst kei nen Wert ha ben, und ob gleich sie für ei nen sol-
chen Preis nicht da nach su chen wer den, so brin gen sie doch alle, 
die ih nen in den Weg kom men, wenn sie wis sen, dass man sie 
kauft. Schlan gen schie nen sich üb ri gens zu die ser Zeit un an ge-
nehm zu ver meh ren. Auf eine sol che von zehn Fuß Län ge trat ich 
bei na he und er schrak da bei nicht we nig; der Eile nach zu ur tei-
len, mit wel cher sie sich aus dem Stau be mach te, schien sie aber 
auch nicht viel we ni ger er schro cken zu sein. Un ter ei nem Kaf fee-
baume in un se rem Gar ten fing ich auch eine klei ne Amp hisb ena. 
Ob gleich sie kei ne Gift zäh ne hat, er klä ren die Schwar zen doch, 
dass sie sehr ge fähr lich und ihr Biss nicht zu hei len ist. Sie wird 
ge wöhn lich die zwei köp fi ge Schlan ge ge nannt, da ihr Schwanz 
stumpf und ihr Kopf kaum sicht bar ist; auch herrscht der Glau be, 
dass, wenn man sie in zwei Tei le schnei det und bei de eine Stre cke 
aus ei nan der wirft, die sel ben wie der zu sam men kom men und sich 
zu ei nem Gan zen ver ei ni gen.
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Un ter den ver schie de nen Din gen, die wir in den Wäl dern an-
tra fen, wa ren gro ße Hau fen Erde und Sand be mer kens wert, die 
manch mal am Wege ent lang und manch mal über den Weg auf ge-
wor fen wa ren und wel che den Fuß rei sen den auf- und ab zu stei-
gen nö ti gen – eine will kom me ne Ab wechs lung in die sem fla chen 
Lan de – und wel che den An schein ha ben, als wenn ir gend eine Ei-
sen bahn-Komp ag nie ihre Ar bei ten für eine Di rekt stre cke von Pará 
nach Peru an ge fan gen hät te. Die se Hü gel sind oft drei ßig bis vier-
zig Fuß lang, zehn bis fünf zehn Fuß breit und un ge fähr drei oder 
vier Fuß hoch, aber an statt die Ar beit ei ner An zahl Ei sen bahn ar-
bei ter zu sein, fan den wir, dass wir sie der In dust rie ei nes hier hei-
mi schen In sekts, der so ge fürch te ten Sa üba-Amei se, zu zu schrei ben 
hat ten. Dies In sekt ist von ei ner hel len ro ten Far be und un ge fähr 
von der Grö ße un se rer größ ten Art der Holz- oder Wald-Amei se, je-
doch mit we sent lich kraft vol le ren Kie fern; es fügt jun gen Bäu men 
gro ßen Scha den zu und be raubt sie oft in ei ner Nacht ih rer gan-
zen Blät ter. Wir sa hen oft gan ze Rei hen grü ner Blät ter über den 
Weg ei len: dies wa ren die Saü bas, jede mit ei nem Stück Blatt, das 
so glatt wie mit ei ner Sche re ge schnit ten war, mit dem sie förm-
lich ih ren gan zen Kör per be de cken. Der Oran gen baum ist ih ren 
An grif fen be son ders aus ge setzt; um die se Bäu me vor ih nen zu be-
wah ren, wa ren die jun gen Bäu me in un se rem Gar ten von ei nem 
ring för mi gen ir de nen Be häl ter, wel cher mit Was ser ge füllt wur de, 
um ge ben, wel cher die Tie re ver hin der te, den Baum zu er rei chen. 
Man che Orte sind von die sen Tie ren so heim ge sucht, dass es un-
nütz wäre, ir gend et was zu pflan zen. Man kennt kein Ver til gungs-
mit tel ge gen sie, ihre Zahl ist schlicht zu ge wal tig, was sich leicht 
an den von ih nen auf ge wor fe nen Erd mas sen er se hen lässt.

Auch den ver schie dens ten Wes pen- und Bie nen nes tern be-
geg ne ten wir, doch wa ren wir recht zu rück hal tend da rin, sie nä-
her zu un ter su chen. Meist fin det man sie an den Un ter sei ten von 
Blät tern an ge bracht, na ment lich je nen der Tu cumá-Pal me, wel-
che sehr breit sind und sich so gut zur Be hau sung eig nen. Ei ni ge 
Nes ter be ste hen aus klei nen fla chen Kup peln mit nur ei ner win-
zi gen Öff nung, bei an de ren hin ge gen lie gen die Zel len, bald zwei 
oder drei, dann wie der eine be trächt li che Zahl, ganz of fen. Die se 
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sind von ei ner dün nen pa pier nen Subs tanz, wäh rend an de re Nes-
ter groß und zy lind risch ge formt sind, an ho hen Bäu men sit zen 
und aus ei nem Ma te ri al wie di cke Pap pe ver fer tigt sind. Gleich-
falls fan den wir Nes ter in hoh len Bäu men und zwi schen Baum-
wur zeln in der Erde. Man che ein zeln le ben de Ar ten gra ben klei ne 
Lö cher in den Bo den der Wege und in Lehm wän de von Häu sern, 
so dass die se aus se hen wie von Schrot ge trof fen. Vie le die ser In-
sek ten ste chen äu ßerst schmerz haft, und ei ni ge sind gar so wild, 
dass sie ihr Nest ge gen ei nen Wan de rer, wel cher sich ah nungs-
los nä hert, re gel recht ver tei di gen. Von den grö ße ren Wes pen ar ten 
ha ben vie le sehr lan ge Sta cheln und kön nen ihre Kör per der art 
stre cken, dass wir uns häu fig beim Ver such, sie für un se re Samm-
lung zu er lan gen, Sti che zu zo gen.

Mit ei nem wei te ren In sek ten feind mach te ich schmerz haf te 
Be kannt schaft, da uns schließ lich der be rüch tig te »chí goe«, oder 
Sand floh, ei nen Be such ab stat te te. Seit lich am Fuße ent deck te ich 
eine emp find li che Pus tel, wel che ein »bi cho do pé« oder Sand-
floh sei, wie Iso do ra mir mit teil te. Da ich es vor zog, das Tier chen 
selbst zu ent fer nen, mach te ich mich so gleich mit ei ner Na del 
da ran, doch un er fah ren, wie ich mit der Ope ra ti on war, ge lang 
es mir nicht, es ganz he raus zu lö sen. Ab schlie ßend rieb ich et-
was Schnupf ta bak in die Wun de, wel che ich her nach nicht mehr 
spür te. Es ist ein win zi ger Floh, der sich in die Haut der Ze hen 
gräbt, wo er als bald zu ei ner erb sen gro ßen Mas se von Ei ern an-
schwillt, an der das Tier selbst nur mehr als klei ner schwar zer 
Fleck an der Sei te aus zu ma chen ist. Beim Ein drin gen ver ur sacht 
es le dig lich eine leich te Rei zung und kann, so man es ent deckt, 
leicht ent fernt wer den; be han delt man die Stel le je doch nicht und 
lässt den Ein dring ling wach sen, ent ste hen da raus star ke Schmer-
zen und wo mög lich eine erns te Wun de. Al ler dings ist die ses ge-
fürch te te In sekt, Auf merk sam keit und Be hand lung vo raus ge setzt, 
we ni ger läs tig als der Mos ki to oder un ser ge mei ner Haus floh.

Als wir zu ei nem zwei ten und län ge ren Be such nach Mag oary 
un se re Vor be rei tun gen be en digt hat ten, pack ten wir un se re Hän-
ge mat ten, Net ze und Käs ten zu sam men und gin gen an Bord ei-
nes Boo tes, wel ches re gel mä ßig nach den Müh len ging, um die 
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Men schen dort mit al lem Ge wünsch ten zu ver sor gen und auf 
dem Rück weg Holz und Reis zu trans por tie ren. Wir ver lie ßen 
Pará um neun Uhr abends mit der Flut und fan den uns wie der 
vor An ker lie gend, als wir am nächs ten Mor gen fünf Uhr er wach-
ten, um auf die Flut zu war ten. Wir soll ten nun in ei ner Mont aria, 
ei nem klei nen in di a ni schen Boot, wei ter fah ren, da wir aber, mit 
den Schwar zen, wel che ru dern soll ten, zu fünft wa ren, so wur de 
ich doch et was ängst lich, als ich fand, dass das Boot mit un se rer 
Last bis auf zwei Zoll ins Was ser sank, so dass wir bei der ge rings-
ten Be we gung al le samt un ter ge hen muss ten. Da es nicht zu än-
dern war, stie ßen wir ab, fan den aber bald, dass das Boot mit sei-
ner un ge wöhn li chen Last so viel Was ser zog, dass wir ge nö tigt 
wa ren, ab wech selnd es fort wäh rend mit ei ner so ge nann ten Ka le-
bas se aus zu schöp fen. Das war frei lich nicht sehr an ge nehm; doch 
wir ge wöhn ten uns auch da ran und be trach te ten un se re glück li-
che An kunft doch nicht als ganz un wahr schein lich.

Die pit to res ke und neue Er schei nung des Fluss ufers, als die 
Son ne auf ging, zog un se re gan ze Auf merk sam keit auf sich. Der 
Strom, ob gleich nur ein un be deu ten der Ne ben fluss, der sich in 
den Ama zo nas er gießt, ist brei ter als die Them se; sei ne Ufer wa-
ren über all mit dich ten Wäl dern be deckt. An man chen Stel len 
stan den zahl rei che Mang ro ven bäu me, de ren Wur zeln von den 
Äs ten hi nab ins Was ser reich ten, was recht son der bar aus sah; auf 
ei ni gen er blick ten wir kei men de Früch te, aus de nen Trie be sich 
dem Was ser ent ge gen streck ten, die ses bald er reicht ha ben und 
der el ter li chen Pflan ze eine neue Wur zel be sche ren wür den. Hin-
ter den Mang ro ven er ho ben sich gro ße Wald bäu me, un ter de nen 
sich auch As sai-, Mi riti- und wei te re Pal men be fan den und von 
de nen Pas si ons blu men und die Win den Con vol vu lus ihre Gir lan-
den bis auf das Ufer he rab hän gen lie ßen.

Wei ter auf wärts wur de der Fluss en ger, und um sie ben Uhr lan-
de ten wir, um un se re fast er lahm ten Glie der zu stre cken. Hier 
war ein Baum mit den hän gen den Nes tern des gel ben Tru pial wie 
be deckt, und zahl lo se Vö gel flo gen ein und aus. Eine Stun de da-
rauf pas sier ten wir Laran gei ras, ei nen schö nen Platz mit ei ni gen 
Hüt ten und der Re si denz von Sen hor C., des Kom man dan ten des 
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Dist rikts. Et was wei ter wand ten wir uns in ei nen en gen Iga ripé, 
der sich auf ein oder zwei Mei len durch den Wald schlän gel te, bis 
eine plötz li che Wen dung uns dann end lich den an ge neh men und 
will kom me nen An blick der Müh len brach te. Ein herz li ches Will-
kom men von Mr. Le avens und ein gu tes Früh stück ent schä dig ten 
uns für un se re vier stün di gen Qua len in der Mont aria und stärk-
ten uns für un se re Ex pe di ti on in den Wäl dern, Pfa den und Seen 
der Nach bar schaft.

Un se re täg li che Le bens wei se wäh rend un se res Auf ent halts in 
den Müh len war fol gen de: Um halb sechs Uhr stan den wir auf, 
und wer da woll te, nahm ein Bad im Müh len strom. Dann nah-
men wir un se re Flin ten und gin gen in den Wald, da des Mor gens 
die bes te Zeit zum Ja gen ist. Mr. Le avens be glei te te uns oft, um 
uns die bes ten Fut ter bäu me zu zei gen. Um acht kehr ten wir zum 
Früh stück heim, dann mach ten wir uns wie der auf, um bis Mit tag 
Pflan zen und In sek ten zu su chen, wo rauf wir ge wöhn lich noch 
ei nen Aus flug von ein oder zwei Stun den un ter nah men und den 
Rest des Abends zum Prä pa rie ren und Trock nen un se rer Beu te 
ver wand ten. Manch mal nah men wir die Mont aria und fuh ren 
den Iga ripé he run ter, wo bei wir oft erst spät nach mit tags zu rück-
kehr ten. Doch bei mei nen früh mor gend li chen Wan de run gen in 
den Wald wur de mei ne Wiss be gier de durch den An blick sel te ner 
Vö gel und an de rer Tie re am meis ten be frie digt. Tuk ane und Pa pa-
geie wa ren reich lich vor han den, und auch den herr li chen blau en 
und pur pur nen Schmuck vo gel tra fen wir man ches Mal. Ko lib ris 
schos sen an uns vo rü ber und ver schwan den in der Tie fe des Wal-
des; Spech te und Baum läu fer von ver schie de ner Grö ße und Far be 
lie fen an den Stäm men und auf den Zwei gen um her. Die klei nen 
rot kö pfi gen Manak ins mit ih rem bau schi gen Kehl ge fie der sa hen 
wir eben falls und hör ten sie ein so lau tes klap pern des Ge räusch 
mit ih ren Flü geln ma chen, dass man es von ei nem so klei nen Vo-
gel kaum für mög lich hielt.

Für mich der größ te Ge nuss aber war es, als ich mei ne ers te Be-
kannt schaft mit den Af fen mach te. Ei nes Mor gens, als ich eben 
al lein im Wal de spa zier te, hör te ich ein Ras seln der Blät ter und 
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Zwei ge, als wenn ein Mann schnell ein her geht, und ich er war te te 
mit je der Mi nu te ir gend ei nen in di a ni schen Jä ger her vor tre ten zu 
se hen, als mit ei nem Mal das Ge räusch über mei nem Kop fe zu 
sein schien. Als ich auf blick te, be merk te ich ei nen gro ßen Af fen, 
der auf mich he rab sah und ge nau so er staunt schien wie ich selbst. 
Gern hät te ich mir ihn recht ge nau be trach tet, aber er hielt es für 
si che rer, sich zu rück zu zie hen. Am nächs ten Tage war ich mit Mr. 
Le avens nahe an dem sel ben Plat ze, als wir ein ähn li ches Ge räusch 
hör ten, und wir be grif fen bald, dass sich ein gan zer Trupp Af fen 
nä her te. Wir ver steck ten uns un ter ei ni gen Bäu men und er war te-
ten mit ge spann tem Hahn ihre An kunft. Wir be ka men sie bald zu 
Ge sicht und sa hen, wie sie zwi schen den Bäu men von Zweig zu 
Zweig um her spran gen und von ei nem Baum zum an dern mit der 
größ ten Leich tig keit ge lang ten. End lich kam uns ei ner nahe, Mr. 
Le avens feu er te und traf ihn, wäh rend die an dern sich in mög-
lichs ter Eile ent fern ten. Das arme klei ne Tier war nicht ganz tot, 
und sein Schrei en, sein un schul dig aus se hen des Ge sicht chen 
wie sei ne zar ten klei nen Hän de gli chen fast dem ei nes Kin des. 
Da ich ge hört hat te, dass das Fleisch gut schme cke, nahm ich ihn 
mit nach Hau se; er wur de ab ge zo gen und zum Früh stück ge bra-
ten. Es war un ge fähr so viel da ran wie an ei nem Huhn, und das 
Fleisch schmeck te fast wie Ka nin chen, ohne ir gend ei nen be son-
de ren oder un an ge neh men Ge schmack. Ein an de rer neu er Bra ten 
war der Cotia oder Ag uti, ein klei nes Tier chen, der Grö ße nach 
un ge fähr zwi schen ei nem Meer schwein chen und ei nem Ha sen, 
aber mit län ge ren Bei nen; er kommt in gro ßer Zahl vor und wird 
gern ge ges sen, aber das Fleisch ist tro cken und ge schmack los.

Ei nes Ta ges nah men wir die Mont aria, um dem Kom man-
dan ten in Laran gei ras ei nen Be such zu ma chen. Der Mor gen 
war schön, Schwal ben und Eis vö gel flo gen vor uns her, aber die 
schö ne Son nen ral le (Eur ypygia he li as), wel che ich so gern ha ben 
woll te, zeig te sich nicht. Die Ufer des Iga ripé wa ren mit ei ner Art 
Inga be deckt, die in Blü te wa ren, von de nen Mr. B[ates] ei ni ge 
schö ne Blu men kä fer er lang te. Zwi schen den Wur zeln der Mang-
ro ven lie fen Mas sen »win ken der Kreb se«, oder Win ker krab ben, 
um her, die eine ih rer gro ßen Sche ren so hoch hal ten, als ob sie 
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wink ten, und die sehr ko misch aus sa hen. In Laran gei ras be will-
kommte uns der Kom man dant mit gro ßer Höfl ich keit in sei nem 
Pa las te von Holz und Lehm und of fe rier te uns Wein und Ba na-
nen. Auch setz te er uns eine gro ße, di cke und har te Boh ne vor, 
die wir mit ei nem Ham mer zer schla gen muss ten, das gan ze In-
ne re war mit ei ner gelb li chen meh li gen Subs tanz ge füllt, wel che 
die Sa men ein hüll te; sie hat te ei nen süß li chen Ge schmack und 
wird von den In di a nern sehr gern ge ges sen. Da wir den Wunsch 
äu ßer ten, in den Wald zu ge hen, er bot er sich be reit wil lig, uns zu 
be glei ten. Wir ka men bald zu ei nem ho hen Wald baum, un ter wel-
chem vie le der er wähn ten Hül sen früch te la gen, von de nen wir 
ei ni ge schö ne Exemp la re sam mel ten. Dann führ te uns der alte 
Herr meh re re Wald pfa de ent lang, auf wel chen er uns ver schie-
de ne Bäu me zeig te, die teils als Bau holz, teils als »Re me dios« gut 
wa ren, und zwar für alle Krank hei ten des Le bens. Ein Baum, wel-
cher sehr zahl reich dort wuchs, er zeug te eine Subs tanz zwi schen 
Kamp fer und Ter pen tin. Sie wird hier wei ßes Pech ge nannt und 
wird viel ge sam melt, mit Öl ver schmol zen und zum Au spi chen 
der Boo te ge braucht. Durch den kräf ti gen kamp fer ähn li chen Duft 
ver möch te sich der Baum wo mög lich auch zu an de ren An wen-
dun gen eig nen.

In der Nähe des Hau ses stan den ein Brot frucht baum, ei ni ge 
Baum wol len stau den und eine schö ne Cast anha oder Bra si li en-
Nuss baum, an wel chem meh re re gro ße Früch te so wie Nes ter des 
gel ben Tru pial wa ren, wel cher gern in der Nähe der Häu ser nis tet. 
Da Mr. Ed wards in sei nem Bu che er wähn te, dass er ei ni ge schö ne 
Mol lus ken scha len in Laran gei ras ge fun den, spra chen wir mit dem 
Kom man dan ten Sen hor C. da rü ber; er öff ne te so gleich ei nen Kas-
ten und zeig te uns zwei oder drei ziem lich schö ne Pro ben; wir ba-
ten sei nen Sohn, ei nen Kna ben von elf oder zwölf Jah ren, uns ei-
ni ge zum Preis von ei nem Vin tem (ein hal ber Penny) das Stück zu 
ver schaf fen und sie nach der Müh le zu Mr. Le avens zu schi cken, 
doch muss te der Kna be es ver ges sen ha ben.

Wäh rend der Un ter hal tung, die wir mit un se rem ge rin gen Por-
tu gie sisch führ ten, frag te Sen hor C. häu fig, wie solch und solch 
ein Wort in »Am eric ano« (denn so wird die eng li sche Spra che 
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hier ge nannt) heißt, und er schien sich über die al ber nen und un-
ver ständ li chen Aus drü cke, die in un se rer ge wöhn li chen Un ter hal-
tung vor kom men, sehr zu er göt zen. Un ter an dern Wor ten sag ten 
wir ihm, dass wir »rapaz« (Kna be) in Am eric ano »boy« nann-
ten, wel ches Wort im Por tu gie si schen (»boi«) Och se heißt. Dies 
schien für ihn die voll kom mens te Al bern heit und kit zel te ihn zu 
ei nem brül len den Ge läch ter, ja wir muss ten es ihm meh re re Mal 
wie der ho len, dass er ei nen so gu ten Spaß nicht ver ges sen möge, 
so gar als wir ab fuh ren und schon mit ten auf dem Strome wa ren 
und ihm un se re »adeos« zu wink ten, wa ren sei ne letz ten Wor te so 
laut, als er schrei en konn te: »O que se chama rapaz?« (Wie nennt 
man die Kna ben?).

Ein oder zwei Tage, ehe wir die Müh len ver lie ßen, hat ten wir 
Ge le gen heit, die Wir kung von den Ope ra ti o nen ei ner Vam pir fle-
der maus an ei nem jun gen Pfer de, wel ches Mr. Le avens ge kauft 
hat te, zu se hen. Den ers ten Mor gen nach sei ner An kunft zeig te 
das arme Tier ein be jam merns wer tes Aus se hen, gro ße Strö me ge-
ron ne nen Blu tes lie fen aus meh re ren Wun den von Rü cken und 
Sei ten. Ich glau be je doch, dass das Aus se hen schlim mer war als 
die Wirk lich keit; da die Vam pir fle der mäu se so ge schickt ohne 
Schmer zen Blut las sen kön nen, ist es sehr mög lich, dass das 
Pferd, wie ein Kran ker un ter dem Ein fluss von Chlo ro form, nichts 
von der mit ihm vor ge nom me nen Ope ra ti on weiß. Die Ge fahr 
liegt da rin, dass die An grif fe jede Nacht wie der holt wer den, bis 
der gro ße Blut ver lust ge fähr lich wird. Dies zu ver hü ten, wird ge-
wöhn lich ro ter Pfef fer in alle ver wun de ten Tei le ge rie ben; größ-
ten teils tut dies dem blut dürs ti gen Ap pe tit der Vam pir fle der maus 
Ein halt, aber doch nicht im mer, denn trotz die ses Mit tels war das 
arme Tier doch wie der in der nächs ten Nacht an fri schen Stel len 
ge bis sen.

Mr. Le avens stammt aus Ka na da und han delt schon sehr lan ge 
mit Holz. Wir un ter hiel ten uns häu fig über die Mög lich keit, den 
Be darf des Bau hol zes von dem Ama zo nas zu er lan gen. Es scheint 
doch son der bar, dass der größ te Teil un se res Bau hol zes aus ei-
nem Lan de kommt, in dem die Schiff fahrt fast das hal be Jahr lang 
durch Eis ge hemmt ist und des sen Flüs se zu al len Zei ten durch 
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Strom schnel len ge fähr lich und Stür men un ter wor fen sind, die al-
les das Her un ter fah ren der Flö ße sehr ge fähr lich macht, wo auch 
au ßer dem we nig Aus wahl im Hol ze und end lich vie les von ei ner 
so schlech ten Qua li tät ist, dass man es nur nimmt, weil es bil lig 
ist. An de rer seits ist das Tal des Ama zo nas mit sei nen zahl lo sen 
sich in den sel ben er gie ßen den Ne ben strö men ein Land, des sen 
Flüs se das gan ze Jahr of fen sind, die auch Hun der te und Tau sen de 
von Mei len nicht durch Strom schnel len ge fähr lich sind und wo 
hef ti ge Stür me zu je der Jah res zeit sehr sel ten vor kom men. Die 
Ufer al ler die ser Strö me sind mit Wäl dern be deckt, die ei nen so 
un er schöpfl i chen Vor rat und so vie le Ar ten von Bau holz ent hal-
ten, dass zu je dem Zwe cke und in je der ge wünsch ten Qua li tät 
Holz ge fun den wer den kann. Ins be son de re wür de die Ze der zu 
be ach ten sein, die hier in ei ni gen Ge gen den so zahl reich ste hen 
soll, dass sie hin sicht lich der vor hin ge nann ten Vor tei le zu ei nem 
ge rin ge ren Prei se nach Eng land ge schickt wer den könn te als die 
wei ße Fich te Ka na das. Es ist ein Holz, wel ches sich fast so leicht 
als Fich te ver ar bei tet, hat da bei ei nen schö nen aro ma ti schen Ge-
ruch und sieht ge wöhn li chem Ma ha go ni sehr ähn lich, wes halb es 
für Tü ren und den In nen aus bau ei nes Hau ses sehr ge eig net ist. 
Auch zu an de ren Zwe cken wür de es tau gen, den noch sind, da es 
an re gel mä ßi ger Lie fe rung man gelt, die Kaufl eu te ge nö tigt, Fich-
ten holz der Ver ei nig ten Staa ten zur An fer ti gung ih rer Pack kis ten 
zu ver wen den. Es muss da her ver wun dern, dass die Holz fäl ler mit 
ih ren Äx ten seit Jahr hun der ten als Pi o nie re der Zi vi li sa ti on die 
dunk len Wäl der Ka na das lich ten, die Schät ze die ses so gro ßen 
und frucht ba ren Lan des aber noch un ge nutzt schlum mern.

Mr. Le avens er fuhr, dass an den Ufern des Toc antíns, des ers-
ten gro ßen süd li chen Ne ben flusse des Ama zo nas, Ze dern ste hen 
soll ten; um sich da von zu über zeu gen, woll te er eine Ex pe di ti on 
da hin ma chen, und wenn es an ging, ein Floß Ze dern holz nach 
Pará schaf fen. Wir ver ab re de ten, mit ihm zu ge hen, um bei die ser 
Ge le gen heit das Na tur ge schicht li che die ses fast noch un be kann-
ten Dist rikts nä her zu un ter su chen. Wir be schlos sen dem nach, 
in ei ni gen Wo chen die se Rei se zu un ter neh men, und da wir jetzt 
bei na he vier zehn Tage in den Müh len wa ren, kehr ten wir zu Fuß 



62 August 1848

nach Pará zu rück und lie ßen un ser Ge päck und un se re Samm lun-
gen mit dem Boot nach kom men.

Es wa ren Schif fe von den Ver ei nig ten Staa ten und aus Rio an-
ge kom men. Von ei nem kai ser li chen Ge set ze, wel ches kurz zu vor 
pub li ziert wor den war, er war te te man ei nen sehr wohl tä ti gen Ein-
fluss auf den Han del und die Ruhe der Pro vinz. Es war näm lich bis-
her ge bräuch lich, alle Rek ru ten für die bra si li a ni sche Ar mee von 
die ser Pro vinz zu ho len. In di a ner, wel che mit Er zeug nis sen den 
Fluss he rab ka men, wur den mit Ge walt er grif fen, fort ge schleppt 
und un ter die Sol da ten ge steckt. Dies war vie le Jah re so ge trie ben 
wor den und wur de frei wil li ges Wer ben ge nannt; bis die Ein ge bo-
re nen aus Furcht nicht mehr nach Pará ka men und da durch dem 
Han del der Pro vinz be deu tend scha de ten. Das neue Ge setz (das 
infol ge wie der hol ter Kla gen der Au to ri tä ten hier ge ge ben wur de, 
wel che dem kai ser li chen Gou ver ne ment mit der Aus sicht auf eine 
neue Re vo lu ti on Furcht mach ten) ver bot nun die An wer bung auf 
fünf zehn Jah re in der Pro vinz Pará; für jetzt war also von die ser 
Sei te kei ne Stö rung zu er war ten, die sonst wohl hät te ent ste hen 
kön nen.

Nichts fiel mir üb ri gens mehr auf, als das ru hi ge und or dent-
li che Ver hal ten in der Stadt und Um ge gend, kei ne Volks klas se 
führt Mes ser oder an de re Waf fen bei sich, und es ist we ni ger Lär-
men, Schlä ge rei und Trun ken heit in den Stra ßen als in ir gend ei-
ner Stadt Eng lands von der sel ben Ein woh ner zahl. Wenn man be-
denkt, dass die größ te Zahl der Be völ ke rung kaum über Bil dung 
ver fügt und aus Skla ven, In di a nern, Bra si li a nern, Por tu gie sen und 
Frem den be steht, dass Rum zu ei nem Gro schen die Pin te an je-
der Ecke ver kauft wird, so wird man zu ge ben, dass das viel für die 
Gut mü tig keit und fried li che Ge sin nung des Vol kes spricht.

3. Au gust. – Wir be ka men Zu wachs auf un se rer Ve ran da, und 
zwar in der Per son ei ner jun gen Boa con stric tor. Der Mann, wel-
cher sie im Wal de ge fan gen, brach te sie zu un se rer Be sich ti gung; 
sie war mit dem Ge ni cke fest an ei nen tüch ti gen Knüp pel ge bun-
den, wel ches die Frei heit ih rer Be we gung und fast ihr Atem ho-
len ver hin der te. Sie war un ge fähr zehn Fuß lang und sehr stark, 
fast so dick wie der Schen kel ei nes Man nes. Zwei oder drei Tage 
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lag sie hier, sich krüm mend und ih ren Knüp pel mit um her schlep-
pend, manch mal sehr ver däch tig ih ren Ra chen auf rei ßend und ih-
ren Schwanz in ei nen fes ten Kno ten ge dreht. Für zwei Mil reys (4 
Schil ling, 6 Pence) kauf ten wir sie end lich von dem Man ne, lie-
ßen ei nen Kas ten, oben mit ei ser nen Stä ben ver se hen, ma chen, 
und der Ver käu fer muss te sie da rin ein sper ren. Sie fing so gleich 
an, die ver lo re ne Zeit durch hef ti ges At men nach zu ho len, wel-
ches sich wie das Schnau ben ei ner un ge heu ren Lo ko mo ti ve an-
hör te. Dies setz te sie ei ni ge Stun den lang un un ter bro chen fort, 
wäh rend wel cher Zeit sie un ge fähr vierundeinhalb Mal in ei ner 
Mi nu te at me te; dann ver fiel sie in ein Schwei gen, in wel chem sie 
nach her ver harr te, au ßer wenn sie ge stört oder ge neckt wur de.

Ob gleich sie nun schon seit län ger als ei ner Wo che ohne Nah-
rung war, fraß sie die le ben di gen Vö gel, die wir ihr ga ben, doch 
nicht. Man sagt, dass Rat ten ihre liebs te Nah rung wä ren, doch 
konn ten wir kei ne sol che er lan gen. Die se Schlan gen sind kei-
nes wegs sel ten, man fin det sie so gar in der Um ge gend der Stadt, 
und man hält sie für un schäd lich. Man fängt sie, in dem man eine 
Stan ge un ter schiebt, um wel che sie sich so gleich win den, wo rauf 
dann ihr Kopf vor sich tig er grif fen und an die Stan ge ge bun den 
wird, an der man sie leicht nach Hau se bringt. Ein an de res in te-
res san tes Tier chen war ein jun ges Faul tier, wel ches An to nio, ein 
In di a ner kna be, der sich in un se ren Dienst be ge ben, le ben dig vom 
Wal de ge bracht hat te. Nicht grö ßer als ein Ka nin chen, mit rau en 
grau en und brau nen Haa ren be deckt, sah sein klei nes Ge sicht 
dem mensch li chen so ähn lich wie das ei nes Af fen, nur mit ei nem 
trau ri gen me lan cho li schen Aus druck. Es konn te kaum auf der 
Erde krie chen, schien aber auf ei nem Stuhle, an des sen Rü cken-
leh ne und Fü ßen es sich an häng te, wie zu Hau se. Es war ein ru hi-
ges harm lo ses klei nes Ge schöpf und un ter warf sich jed we der Un-
ter su chung, mit kei nem an dern An zei chen des Miss ver gnü gens 
als ei nem me lan cho li schen Ge wim mer, und schlief hän gend, mit 
dem Rü cken nach un ten und sei nen Kopf zwi schen den Vor der fü-
ßen. Es fraß am liebs ten die Blät ter des Trom pe ten bau mes Ce cr o
pia pelt ata, wel che wir ihm ga ben, doch auch die se fraß es sel ten 
und sehr we nig. Nach dem es drei Tage bei uns ge we sen, fan den 
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wir es ei nes Mor gens tot im Gar ten, wo hin es wahr schein lich, in 
der Hoff nung, sei ne hei mat li chen Wäl der zu er rei chen, ge wan-
dert war. Es hat te, so lan ge es bei uns ge we sen war, kaum et was ge-
fres sen und schien hun gers ge stor ben zu sein.

Nun be schäf tig ten wir uns da mit, un se re ers te Samm lung von 
In sek ten nach Eng land zu schi cken. In un ge fähr zwei Mo na-
ten hat ten wir die gro ße An zahl von 550 Ar ten an Lepi dop te ra 
[Schmet ter lin ge] ge fan gen, von de nen mehr als 400 Tag fal ter wa-
ren, dazu 350 Kä fer und 400 von an dern Ord nun gen; zu sam men 
1300 Ar ten an In sek ten.

Mr. Le avens be schloss, den Aus flug nach dem Toc antíns jetzt 
zu ma chen. Wir ver ab re de ten, in ei ner Wo che zu rei sen, und ver-
spra chen uns viel Ver gnü gen von dem Be su che die ses noch neu en 
und un er forsch ten Dist rikts.



Ka pi tel III.
Der Toc ant íns.

Aus rüs tung zu un se rer Rei se – MojúFluss – Iga ripé 
Mirí – Cametá – Sen hor Go mez und sei ne An sied

lung – Su che nach ei nem Mit tags mahl – Jam bou assú – 
Ein höfl i cher Brief – Baião und sei ne Ein woh ner – Ein 

Wespen schwarm – Be ginn der fel si gen Land schaft – Der 
Mu tuca – Schwie ri ge Be schaf fung von Män nern – Ein 

Dorf ohne Häu ser – Fang ei nes Al li ga tors – En ten jagd – 
Aroyas und die Was ser fäl le – Nacht kon zert – Blaue 
 Mac aos – Schild krö ten ei er – Ein klei ner Un fall – 
 Frucht bar keit des Lan des – Rück kehr nach Pará

Am 26. Au gust nach mit tags ver lie ßen wir Pará, um zum Rio To-
cantíns zu fah ren. Mr. Le avens hat te alle Ar ran ge ments zur Rei se 
über nom men. Er hat te ein gro ßes, roh ge zim mer tes Boot ge mie-
tet, das in man cher Hin sicht be quem war und ein »Tolda« oder 
palm be deck tes Dach hat te, wel ches wie ein Zi geu ner zelt über den 
Hin ter teil des Boo tes aus ge brei tet war und un se re Ka jü te bil de te; 
auch auf dem Vor der teil war ein et was nied ri ge res, un ter wel chem 
un ser Pro vi ant und Ba ga ge lag. Da rü ber be fand sich ein rau es Ver-
deck von Ze dern bret tern, wo die Leu te ru der ten und wo wir un-
se re Mahl zei ten ein neh men konn ten, wenn die Son ne nicht zu 
heiß schien. Das Boot hat te zwei Maste, Fock- und Ach ter se gel 
und war un ge fähr 24 Fuß lang und 8 Fuß breit.

Au ßer un sern Flin ten, Mu ni ti on und Käs ten zu un se ren Samm-
lun gen hat ten wir auf drei Mo na te Pro vi ant, be ste hend aus: Fa-
rinha, Fi schen, Caxaça für die Leu te und Tee, Kaf fee, Zwie back, 
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Zu cker, Reis, Pö kel fleisch und Käse für uns selbst. Dazu ka men 
Ge schirr, Klei dungs stü cke und un ge fähr ein Schef fel sack voll 
Kup fer geld – die ein zi ge im In nern zir ku lie ren de Mün ze –, so-
dass un ser Boot ziem lich be la den war. Die Be man nung be stand 
aus dem al ten Iso do ra als Koch; Ale xan der, ei nem In di a ner von 
den Müh len, der zum Ka pi tän er nannt wur de; Do min go, wel cher 
den Fluss schon be fah ren hat te und des halb zu un se rem Lot sen 
be stimmt wur de, und An to nio, dem vor her ge nann ten Jun gen. 
Ein In di a ner lief uns kurz vor un se rer Ab rei se da von; wir fuh ren 
ohne ihn ab in der Hoff nung, zwei oder drei auf dem Wege be-
kom men zu kön nen.

Ob gleich wir nur in der sel ben Pro vinz den Fluss her auf fuh ren 
und in ei nem so klei nen Boo te, so war es uns doch nicht er laubt, 
Pará ohne Päs se und De kla ra ti on beim Zoll amt zu ver las sen; und 
so viel Schwie rig kei ten wur den uns ge macht, als ob wir auf ei nem 
Schiff von 200 Ton nen nach ei nem frem den Lan de fah ren woll-
ten. Aber so ist es hier, selbst das in ne re Ge schäft der Pro vinz, 
von bra si li a ni schen Un ter ta nen be trie ben, nicht aus ge nom men. 
Die aus zu fül len den For mu la re, das vie le Zeich nen und Ge gen-
zeich nen auf ver schie de nen Äm tern, die An fra gen, die ge macht, 
und die For ma li tä ten, die be ach tet wer den müs sen, sind so zahl-
los und ver wi ckelt, dass es für ei nen Frem den fast un mög lich ist, 
da mit fer tig zu wer den, und hät te Mr. Le avens nicht die sen Teil 
des Ge schäfts über nom men, wir wä ren wahr schein lich ge zwun-
gen ge we sen, bloß aus die sem Grun de un se re pro jek tier te Rei se 
auf zu ge ben.

Wir ver lie ßen die Stadt erst kurz vor An bruch der Nacht und 
gin gen bald bei Ge gen strö mung der Flut wie der vor An ker. Am 
nächs ten Mor gen fünf Uhr wa ren wir auf und fan den, dass wir im 
Mojú wa ren, dem wir zu fol gen hat ten und wel cher von Sü den in 
den Pará-Strom mün det. Der Mor gen war herr lich; die Suac uras, 
eine Ral len art, lie ßen wie stets mor gens und abends an den Ufern 
ihre me lan cho li schen Töne hö ren; Pal men er ho ben sich über all, 
und als die Son ne auf ging, be strahl te sie ein fri sches und schö nes 
Bild. Um acht Uhr pas sier ten wir Ja gua rarí, ein dem Gra fen Bris-
son ge hö ri ges Grund stück, auf dem hun dert und fünf zig Skla ven 
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haupt säch lich mit der Pflan zung des Ma ni oks be schäf tigt wa ren. 
Wir früh stück ten an Bord und er reich ten nach mit tags um zwei 
Uhr Jigh ery, ei nen sehr schö nen Ort mit stei len Gras ufern, Ka kao 
und an de ren Pal men und un zäh li gen Oran gen bäu men. Hier war-
te ten wir auf die Flut und aßen am Ufer, da her nach gin gen Mr. 
B[ates]. und ich auf In sek ten su che aus. Wir fan den sie in ziem-
lich gro ßer Zahl und fin gen auf An hieb zwei Spe zi es von Schmet-
ter lin gen, wel che wir in Pará nie ge se hen hat ten. Kei ner von uns 
hat te er war tet, auf solch ge rin ge Dis tanz eine der ar ti ge Ver schie-
den heit im Be stan de der In sek ten zu fin den – wenn gleich, wo sol-
ches doch in Eng land mög lich war, wes halb nicht eben so hier? 
Ich sah eine sehr lan ge, dün ne brau ne Schlan ge sich in den Bü-
schen win den, die man nur, wenn sie sich eben be weg te, von ei-
nem Ran ken ge wächs un ter schei den konn te. Un se re Leu te hat ten 
des Mor gens ein Faul tier ge fan gen, als es über den Fluss schwim-
men woll te, wel cher un ge fähr eine hal be Mei le breit war. Es war 
von dem, wel ches wir in Pará hat ten, ver schie den und hat te auf 
dem Rü cken ei nen Fleck kur zer gel ber und schwar zer Haa re. Die 
In di a ner koch ten es zum Mit tag, und da sie das Fleisch als gro ße 
De li ka tes se be trach te ten, kos te te ich da von und fand es zart und 
schmack haft.

Des Abends bei Son nen un ter gang war die Sze ne au ßer or-
dent lich lieb lich. Die Grup pen der ele gan ten Pal men, die gro-
ßen Baum woll bäu me, die am ver gol de ten Him mel sich ab zeich-
ne ten, die von Oran gen- und Man go bäu men um ge be nen Häu ser 
der Schwar zen, die grü nen Ufer, der präch ti ge Fluss und im Hin-
ter grund der ewi ge Wald, al les dies, ge mil dert durch das schmel-
zen de Licht die ser ma gi schen hal ben Stun de nach Son nen un ter-
gang, gab ein Ge mäl de von un be schreib li cher Schön heit.

Um neun Uhr am an dern Mor gen fuh ren wir in den Iga ripé 
Mirí, wel cher den Mojú-Fluss mit dem Strome, der sich bei Ca-
metá in den Toc antíns er gießt, ver bin det und so mit eine in ne re 
Pas sa ge bil det, die weit si che rer als die Fahrt auf dem Pará-Strome 
ist, in dem die Schif fe oft un ge heu ren Bran dun gen und hef ti gen 
Win den aus ge setzt sind und wo die Fel sen bän ke den klei ne ren 
Boo ten sehr ge fähr lich wer den. Wir wa ren noch nicht halb durch 
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den Strom, als wir fan den, dass die Flut ge gen uns lief und dass 
das Was ser flach wur de, wes halb wir uns ge nö tigt sa hen, zu war-
ten und das Boot an ei nen Baum zu bin den. In kur zer Zeit zer riss 
das Tau, und wir wur den breit seits den Strom hi nun ter ge trie ben, 
wo wir ge gen die Fel sen bän ke ge wor fen wor den wä ren, wenn wir 
nicht glück li cher wei se noch in eine klei ne Bucht hät ten ein bie-
gen kön nen, die stil les Was ser hat te. Nach dem wir un se ren en-
gen Ha fen wie der ver las sen hat ten, ru der ten und se gel ten wir den 
sich win den den Fluss ent lang, wel cher auf wei te Stre cken von 
förm li chen Wän den aus üp pi gen Bäu men und Klet ter ge wäch sen 
voll stän dig um schlos sen wur de. Ein schö ner Baum mit Mas sen 
von pur pur far be nen Blu men kam häu fig vor, dazu wuchs ein gro-
ßer Was ser-Arum mit fei nen wei ßen Blü ten und merk wür di gen 
Früch ten über all auf den Schlamm bän ken am Ufer. Auch die Mi-
riti-Pal me be deck te aus ge dehn te Flä chen und stieg teils zu enor-
mer Höhe auf.

Nach mit tags fünf Uhr er reich ten wir Santa Anna, ein Dorf mit 
ei ner schö nen Kir che im pit to res ken ita li e ni schen Stil wie in Pará. 
Wir ver mu te ten hier un se rer Päs se we gen auf ge hal ten zu wer den, 
da wir aber kei nen Be am ten, sie zu exa mi nie ren, vor fan den, setz-
ten wir un se re Rei se fort.

Den fol gen den Tag (29.) brach ten wir da mit zu, uns lang-
sam durch schwie ri ge Ka nä le und Sand bän ke, an wel che wir zu 
ver schie de nen Ma len an lie fen, zu win den, bis wir end lich den 
Haupt strom des Toc antíns er reich ten, der von mit un zäh li gen Pal-
men be setz ten In seln be sät war.

Am 30. bei Ta ges an bruch fuh ren wir über den Fluss, wel cher 
hier fünf bis sechs Mei len breit ist, nach Cametá, ei ner der größ-
ten Städ te der Pro vinz. Der Han del dort be schäf tigt sich haupt-
säch lich mit Bra sil-Nüs sen, Ka kao, Kaut schuk und Baum wol le, 
wel che in Men ge im Um land er zeugt wer den. Es ist ein klei ner 
zer streut lie gen der Ort, und ob gleich ver schie de ne Lä den da-
rin sind, konn te ich doch kei nen Uhr schlüs sel, den ich ge ra de 
brauch te, er lan gen. Das Städt chen liegt ma le risch an ei nem drei-
ßig oder vier zig Fuß ho hen Ufer, von wel chem der Blick über den 
Fluss mit sei nen dicht an dicht sich drän gen den In seln, so weit das 
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Auge reicht, sehr vor züg lich ist. Wir früh stück ten hier bei ei nem 
Sen hor Le Roque, ei nem Kauf mann, mit wel chem Mr. Le avens be-
kannt war, wel cher uns dann den Ort zeig te und sich er bot, uns 
in sei nem Boo te nach dem Sit io des Sen hor Go mez zu be glei ten, 
an wel chen wir Emp feh lungs schrei ben hat ten und von dem wir 
noch Leu te zu be kom men hoff ten. Be sag tes Sit io lag noch un ge-
fähr drei ßig Mei len strom auf wärts. Als wir nach un se rem Boot ka-
men, war un ser Lot se Do min go ab we send, da aber die Flut ging, 
fuhr Sen hor Le Roque ab, und wir ver spra chen zu fol gen, so bald 
wir un sern Lot sen ge fun den, wel cher wahr schein lich in ir gend-
ei ner Ta ver ne ste cken muss te. Doch nach dem wir ihn ver geb lich 
ge sucht und da durch fast die gan ze Flut ver lo ren, be schlos sen wir, 
ohne ihn ab zu fah ren und mit Sen hor Le Roque zu rück sa gen zu 
las sen, dass er den nächs ten Tag in ei ner Mont aria nach kom men 
soll te. Hät ten wir eine bes se re Kennt nis des in di a ni schen Cha rak-
ters ge habt, wir wür den ge dul dig bis zum nächs ten Mor gen ge-
war tet und ihn dann ohne Zwei fel ge fun den ha ben. So sa hen wir 
ihn wäh rend un se rer gan zen Rei se nicht wie der, ob gleich er Klei-
der und ver schie de ne an de re Sa chen im Boot ge las sen hat te.

In fol ge des Ver zugs ver lo ren wir den Wind und un se re noch üb-
ri ge Mann schaft, be ste hend aus ei nem Mann und ei nem Jun gen, 
hat te den gan zen Weg über zu ru dern, wel ches ihr eben nicht sehr 
an ge nehm schien. Noch ehe wir an ka men, tra fen wir den Sen hor 
Le Roque, wel cher be reits auf der Rück kehr war. Sen hor Go mez 
emp fing uns sehr freund lich, wir blie ben zwei Tage bei ihm, wäh-
rend wel cher Zeit er uns Leu te zu ver schaf fen such te. Wir amü-
sier ten uns recht gut mit Schie ßen und In sek ten fan gen. Dicht 
beim Hau se war ein gro ßer scho ten tra gen der Baum, mit gel ben 
Blü ten be la den, wel che sehr von klei nen Pa pa gei en fre quen tiert 
wur den. Den Iga ripé wei ter hi nauf gab es vie le der son der ba ren 
schö nen Vö gel, »Ci ga nos« oder Zi geu ner ge nannt (Opi sthoco mus 
cri sta tus), die so groß wie ein Huhn sind, mit ei ner be weg li chen 
Tol le auf dem Kop fe und braun und wei ßem Ge fie der. Ich schoss 
zwei, da sie aber in kei nem gu ten Zu stan de wa ren und hier an al-
len die sen Strö men reich lich vor han den sind, wenn auch nicht in 
Pará, so warf ich sie ohne gro ßes Be dau ern weg. Sie hal ten sich 
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auf nied ri gen Bäu men und Bü schen an den Ufern des Flus ses in 
Schwär men auf und näh ren sich von den Früch ten und Blät tern 
des gro ßen vor her ge nann ten Arum. Sie las sen sich nie zur Erde 
nie der und ha ben ei nen lang sa men und un ru hi gen Flug.

In den Cam pos, un ge fähr eine Mei le durch den Wald, fand ich 
»Pracht fin ken« [sie he Glos sar], Tau ben, Tuk ane und weiß ge flü-
gel te und blaue Schmuck vö gel. In dem Wal de fan den wir ei ni ge 
schö ne neue Hel iconius und Eryc ini dae, auch fing ich zwei  Cic ada, 
die an ei nem Baum stam me sa ßen. Wenn sie ge fan gen wer den, 
ma chen sie ei nen fast be täu ben den Lärm; ge wöhn lich hal ten sie 
sich hoch auf den Bäu men auf, und ob gleich man sie täg lich und 
stünd lich hört, wer den sie doch sel ten ge se hen oder ge fan gen. 
Auf mei nem Heim we ge traf ich ei nen klei nen In di a ner kna ben, 
und in der sel ben Zeit sah ich ei nen gro ßen Le gu an (Igu ana), un-
ge fähr drei Fuß lang, mit bors ti gem ge sträub ten Rü cken, he rab-
hän gen der Wam me und sehr wild aus se hend, über den Weg lau-
fen. Der Jun ge stürz te ihm au gen blick lich nach, und den Schwanz 
mit bei den Hän den er grei fend, zer schmet ter te er den Kopf des 
Tie res an ei nem Baum und trug es nach Hau se, wo es wahr schein-
lich eine gute Mahl zeit ab gab.

Wir er freu ten uns hier nun der Ge le gen heit, die An la ge und 
die Ge bräu che bra si li a ni scher Land häu ser nä her zu be trach ten. 
In die sem Fal le war das Ge bäu de auf vier bis fünf Fuß ho hen Pfäh-
len er rich tet, um es auch wäh rend ei ner ho hen Spring flut über 
Was ser zu hal ten; es be saß eine Ve ran da, von der ein nicht eben 
klei ner höl zer ner Pier zum Ufer ver lief, wo er eine Trep pe bis zur 
Nied rig was ser li nie hi nab reich te. Von der Ve ran da er öff ne te sich 
ein Zim mer, wo Gäs te emp fan gen und Ge schäf te ge tä tigt wer den. 
Nicht weit ab lie gen die Zu cker müh le und die Des til le. Recht ab-
ge trennt fin det sich das Haus, in wel chem die Haus her rin, die 
Kin der und die Be diens te ten woh nen; man ge langt durch die Ve-
ran da und dann über ei nen vier zig oder fünf zig Fuß lan gen Damm 
dort hin. Un se re Mahl zei ten nah men wir mit Sen hor Go mez auf 
der Ve ran da ein, je doch be ehr ten uns we der die Her rin noch 
ihre er wach se nen Töch ter je mit ih rer An we sen heit. Um sechs 
Uhr mor gens tran ken wir Kaf fee; um neun Uhr folg te das Früh-
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stück, wel ches aus Rind fleisch und ge trock ne tem Fisch so wie Fa-
rinha an stel le von Brot be stand und wel ches mit Kaf fee, Far inha-
ku chen und ei nem sel te nen Lu xus in Form von But ter en dig te. 
Die Haupt mahl zeit nah men wir ge gen drei Uhr, wozu Reis oder 
Krab ben sup pe, ein wei te res Fleisch ge richt oder fri scher Fisch ge-
reicht wur de, wo rauf noch Früch te, haupt säch lich zer schnit te ne, 
auf klei nen Tel lern ser vier te Ana nas und Oran gen, auf den Tisch 
ka men. Schließ lich gab es um acht Uhr am Abend noch Tee und 
Far inha ku chen. Stets be dien ten zwei oder drei schwar ze oder in-
di a ni sche Kna ben bei Ti sche, wel che die Tel ler tausch ten, die, so-
bald leer, blitz schnell ge schnappt und durch sau be re, von ei ner 
eben hin ter uns un ab läs sig ar bei ten den Ge schirr wä sche rin er-
setzt wur den.

Da un ser Jun ge An to nio faul und un ge hor sam wur de, muss-
ten wir ihn ent las sen. Er schloss sich so gleich ei ni gen Fi schern 
an, die zum Ama zo nas fuh ren, um dort Pir arucú zu fan gen. 
Jetzt hat ten wir nur noch ei nen Mann; Sen hor Go mez lieh uns 
noch zwei, mit wel chen wir bis Baião ge hen soll ten. Wir ver lie-
ßen Vis ta Al egre am Mor gen des 2. Sep tem ber. Der Fluss bot den 
glei chen An blick wie zu vor: un zäh li ge Ei lan de, die meis ten von 
ih nen meh re re Mei len lang, und stets war nur ei nes der bei den 
Ufer zu se hen. Da wir nichts zum Mit tag es sen bei uns hat ten, be-
stieg ich mit Mr.  Le avens die Mont aria, in der un se re In di a ner 
zu rück fah ren soll ten, und ru der te ei nen Iga ripé ent lang zu ei-
nem Haus. Dort woll ten wir se hen, was es zu kau fen gäbe, und 
als wir Rin der, Scha fe, Hüh ner und En ten in gro ßer Zahl er blick-
ten, wa ren wir ge wiss, es gut ge trof fen zu ha ben. Doch wir irr-
ten, wie der fol gen de Wort wech sel zwi schen Mr. Le avens und ei-
ner Schwar zen, dem ein zi gen Men schen, den wir an tra fen, wohl 
zei gen mag: »Ver kaufst du Hüh ner?« – »Nein.« – »En ten viel-
leicht?« – »Nein.« – »Fleisch?« – »Nein.« – »Aber was tust du 
denn hier?« – »Nichts.« – »Ver kaufst du uns Eier?« – »Nein, die 
Hen nen ge ben kei ne.« So wa ren wir ge nö tigt, trotz un se rer Be-
teu e rung, nichts zu es sen zu ha ben, mit eben so lee ren Hän den zu 
fah ren, wie wir ge kom men wa ren, da der Herr der Frau nicht da-
heim war und nichts von all dem ihr ge hör te. Schließ lich hat ten 
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wir in ei nem an de ren Haus mehr Glück, und man ver kauf te uns 
eine klei ne Schild krö te, die ein her vor ra gen des Mahl er gab.

Wir hat ten Emp feh lun gen an Sen hor Sei xus, wel cher noch 
fünf zehn Mei len vor Baião ein Sit io hat te, wo er sich manch mal 
auf hielt, und woll ten ihm des halb ei nen Be such ab stat ten. Die ses 
Sit io ist in Jam bou assú; um dort hin zu ge lan gen, muss ten wir ei-
nen en gen Iga ripé her auf fah ren, des sen Ein fahrt die In di a ner so-
gar kaum ent de cken konn ten, da es be reits dun kel war, als wir ihn 
er reich ten. Mr. Le avens und ich fuh ren dann in der Mont aria den 
en gen Strom hi nauf, des sen hohe Bäu me sich über uns fast zu ei-
nem Dache wölb ten und den Weg sehr ver dun kel ten. Das Haus 
war nur ein paar Hun dert Yards ent fernt; dort fan den wir den 
Sen hor Sei xus und über reich ten ihm das Emp feh lungs schrei ben 
sei nes Par áer Kom pag nons. Da es ein vor züg li ches Bei spiel por-
tu gie si scher Höfl ich keit und Elo quenz gab, will ich hier die wört-
liche Über set zung ein schie ben:

Sen hor Jozé An to nio Cor reio Sei xus & Co., Baião.
Ver ehr te Freun de und Her ren,
Wohl wis send, wie sehr Ih nen stets da ran ge le gen ist, jed we-
dem Be su che Gast freund schaft und Groß zü gig keit an ge dei-
hen zu las sen, dies na ment lich all je nen, die zum Zwe cke des 
Fors chens und der Er wei te rung ih res Wis sens un ser Land 
be rei sen, möch te ich die Ge le gen heit, die mir die Rei se des 
Herrn Charles Le avens und sei ner bei den eh ren wer ten Be-
glei ter bie tet, nut zen, eben jene Her ren Ih rer Freund schaft 
und Ih rem Schut ze an zu be feh len und Sie höfl ichst zu er su-
chen, be sag te Her ren in ih rem wis sen schaft li chen Un ter fan-
gen, die na tür li chen Pro duk te zu sam meln, wel che un se re 
Pro vinz zu solch ei nem he raus ra gen den Exem pel der Na tur-
ge schich te ma chen, zu un ter stüt zen.
Nicht um sonst möch te ich da her hof fen, dass die hochge-
schätz ten Rei sen den auf ih rer be schwer li chen Un ter neh-
mung in Ih rem Hau se al les vor fin den wer den, was die be-
grenz ten vor han de nen Mit tel zu ge ben er lau ben, als dann 
Hil fe, sämt li che Schwie rig kei ten, de nen sie sich ge gen über-
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se hen mö gen, zu über win den, so wie Lin de rung der un wei-
ger lich zu er tra gen den Ent beh run gen. Es dürf te Ih nen kaum 
schwer fal len, Män ner wie die se, die sich ganz der Wis sen-
schaft ver schrie ben ha ben und im Le ben kaum mehr be dür-
fen als ihre na tur ge schicht li chen For schun gen, mit et was zu 
er freu en, das die über aus rei che und herr li che Na tur un se res 
Lan des her vor bringt.
Ich bit te Sie da her höfl ichst, mei nen Wün schen in der Auf-
nah me Sen hor Le avens und sei ner Be glei ter nach zu kom-
men und mir so er neut ein Zeug nis Ih rer Freund schaft und 
Wert schät zung zu ge wäh ren.
Ihr Freund und er ge be ner Die ner
João Augu sto Cor reio

Nach dem er das Schrei ben ge le sen hat te, sag te Sen hor Sei xus uns, 
dass er selbst in zwei oder drei Ta gen nach Baião ge hen woll te 
und dass wir ent we der so lan ge hier blei ben oder dort von sei-
nem Hau se Ge brauch ma chen soll ten. Da wir aber die Leu te, wel-
che uns Sen hor Go mez ge lie hen hat te, gern zu rück sen den woll-
ten, be schlos sen wir wei ter zu fah ren, such ten des halb un ser Boot 
wie der auf und er war te ten die Flut. Am nächs ten Mor gen fuhr ich 
mit Ale xan der in der Mont aria ein Stück chen vo raus, um ei ni ge 
Vö gel zu schie ßen. Wir sa hen vie le Eis vö gel, klei ne Schwal ben mit 
grü nem Rü cken und ei ni ge schö ne rot köpfi ge Fin ken (Tan agra 
gul aris), die hier »Ma rin hei ros« oder See män ner ge nannt wer den 
und stets auf nied ri gen Bäu men und Bü schen in der Nähe des Was-
sers an zu tref fen sind. Wir lan de ten an ei ner aus ge dehn ten Sand-
flä che, auf wel cher vie le Mö wen und See schwal ben um her flo gen, 
von de nen wir nach vie len ver geb li chen Ver su chen zwei schos sen. 
Wir hol ten das Boot erst wie der ein, als es eben vor Baião un ter 
ei nem sehr stei len, fast hun dert Fuß ho hen Ufer an ker te, wel ches 
sich auf meh re re Mei len den Fluss hi nab zieht. Wir muss ten un-
ge fähr hun dert und zwan zig un re gel mä ßi ge Stu fen hi nauf stei gen 
und fan den dann das Dorf auf ebe nem Grun de lie gen. Nicht weit 
da von war das Haus des Sen hor Sei xus, des sen Bö den und Wän de, 
ob gleich aus Lehm, hübsch ge kalkt wa ren. Da das Haus ganz leer 
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war, muss ten wir die not wen digs ten Ge gen stän de aus dem Boot 
he rauf schaf fen, was in der hei ßen Son ne kei ne leich te Ar beit war. 
Wir sa hen kein ein zi ges ge diel tes Zim mer im gan zen Dorfe, wo rü-
ber man sich nicht zu wun dern braucht, wenn man be denkt, dass 
nicht ein ein zi ges ge säg tes Brett in die sem Teil des Lan des zu fin-
den ist. Ge wöhn lich wird ein Baum der Län ge nach mit ten durch 
ge spal ten, die Au ßen sei te weg ge schla gen und dann mit ei ner Art 
Bött cher beil glatt be hau en, so dass ein Baum nur zwei Bret ter gibt. 
Fast alle ge diel ten Fuß bö den in Cametá und vie le in Pará sind so 
ohne Säge und Ho bel ge ar bei tet.

Wir hiel ten uns hier ei ni ge Tage auf und fan den viel Neu es. Es 
gab vie le Vö gel hier, und ich er lang te ei nen brau nen Jaka mar, ei-
nen pur pur kö pfi gen Pa pa gei und ei ni ge schö ne Tau ben. Auf dem 
tro cke nen ho hen Lan de, ei ni ge Mei len weit rund um die Stadt 
he rum, sind Kaf fee plan ta gen und Nach wuchs wäl der, die uns 
vie le neue Schmet ter lin ge lie fer ten, be son ders wei ße und gel be, 
von wel chen wir sechs oder sie ben uns zu vor un be kann te Ar ten 
fan den. Wenn wir in un se rem Zim mer, des sen Fens ter nach der 
Stra ße hi naus ging, In sek ten prä pa rier ten, Vö gel ab zo gen oder 
aus stopf ten, so war das Fens ter alle mal wie be la gert; Män ner und 
Jun gen stan den dort stun den lang und be ob ach te ten mei ne Ope ra-
ti o nen mit der un er müd lichs ten Neu gier de. Die fort wäh rend wie-
der hol ten Be mer kun gen kon zent rier ten sich in den Wor ten: »Oh! 
Die Ge duld der Wei ßen!« Als bald flüs ter te ei ner dem an de ren 
zu: »Nimmt er das gan ze Fleisch he raus?« – »Ich tue das nie!« – 
»Schau, jetzt fer tigt er Au gen aus Baum wol le!« Dann folg te ge-
wöhn lich eine Un ter hal tung über den ei gent li chen Zweck die ser 
Sa chen und wozu wir sie wohl brauch ten. »Pará most rar« (zur 
Schau) war die ge wöhn li che Aufl ö sung. Dies schien ih nen aber 
doch nicht zu ge nü gen, und sie zwei fel ten, dass die Eng län der sol-
che Nar ren wä ren, sich so ein paar Pa pa gei en- und Tau ben häu te 
an zu se hen. Über die Schmet ter lin ge wa ren sie eher mit sich ei-
nig und ent schie den, dass wir die se sam mel ten, um neue Mus ter 
für ge druck te Kat tune und an de re Wa ren zu er hal ten, wäh rend 
die häss li che ren In sek ten zu »Re me dios« oder Me di zin ge braucht 
wür den. Um uns vie le Fra gen und Er klä run gen, die ih nen doch 
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un ver ständ lich ge we sen wä ren, zu er spa ren, räum ten wir ih nen 
alle ihre An sich ten gern ein.

Ei nes Ta ges, als ich im Wal de ir gend ein In sekt ver folg te, wur de 
ich plötz lich von ei nem Schwarm klei ner Wes pen über fal len, des-
sen von ei nem Blat te hän gen dem Nest ich un vor sich ti ger wei se 
zu nahe ge kom men war. Sie be deck ten mir Ge sicht und Hals 
mit un zäh li gen Sti chen, die sehr schmerz haft wa ren; in mei ner 
Eile zu ent kom men und mich von ih nen zu be frei en, schlug ich 
mei ne Bril le ab und be merk te die sen Ver lust erst, als bis ich eine 
gro ße Stre cke von dem Plat ze ent fernt war. Da ich nicht wuss te, 
wo ich mich be fand, auch von mei nem Weg ab ge kom men war, so 
war es nutz los, nach ihr sie zu su chen. Der Schmerz der Sti che 
hör te nach ei ner Stun de ganz auf, und da ich noch meh re re Bril-
len hat te, konn te ich auch mei nen Ver lust ohne gro ße Un be quem-
lich kei ten er tra gen.

Der Erd bo den hier be steht aus ro tem Lehm, der man cher orts 
von so leuch ten der Far be ist, dass er sich gut zum Be ma len von ir-
de nem Ge schirr eig nen wür de. Ig aripés fin den sich in die ser Ge-
gend sel te ner, als sie es in nied ri ge rem Ge län de ta ten, und die we-
ni gen exis tie ren den schnei den tief in das hohe Ufer land ein. Als 
Sen hor Sei xus kam, be stand er da rauf, dass wir un se re Mahl zei ten 
mit ihm neh men soll ten, und war in je der Hin sicht sehr zu vor-
kom mend. Sein klei ner Sohn, ein Jun ge von sechs bis sie ben Jah-
ren, lief ganz na ckend im Hau se um her. Ein- oder zwei mal am Tag 
ka men die Nach barn, um sich ein we nig zu un ter hal ten und um 
zu se hen, was die »Bran cos« (Wei ßen) mach ten. Da Mr. Le avens 
ge läu fig Por tu gie sisch sprach, un ter hiel ten sie sich größ ten teils 
mit ihm. Ei ner frag te, ob in Ame ri ka (wo bei er die Ver ei nig ten 
Staa ten mein te) »Ter ra fir ma« wäre, und schien die Idee zu ha ben, 
dass es eine In sel grup pe sei. Ein an de rer frag te, ob »Cam pos« da 
wä ren und ob die Leu te Ma ni ok und Se ringa hät ten. Als wir ihm 
sag ten, dass sie kei nes von bei den hät ten, woll te er wis sen, wa rum 
sie die sel ben nicht pflanz ten, und mein te, dass es sich wohl loh-
nen wür de, den Se ringa zu pflan zen und je den Tag fri sche Milch 
zu ha ben, um Kaut schuk schu he zu ma chen. Als wir ihm nun sag-
ten, dass das Kli ma zu kalt wäre und dass der Ma ni ok und Se ringa 
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nicht wach sen wür den, war er ganz er staunt, wie Leu te in ei nem 
Lan de le ben könn ten, wo sol che für das Le ben höchst not wen di ge 
Din ge nicht wach sen, ja er schien sich ge wis ser ma ßen für et was 
Bes se res als uns zu hal ten, weil wir nach sei nem Lan de kom men 
muss ten, um Kaut schuk und Ka kao zu kau fen. Un ge fähr so, wie 
die Be woh ner des Himm li schen Rei ches den ken, dass wir wirk-
lich recht arm se li ge elen de Bar ba ren sind, da wir von so weit her 
kom men, um ih ren Tee zu kau fen.

So gar der Sen hor Sei xus selbst, ein wohl er zo ge ner Bra si li a-
ner und der Kom man dant des Dist rikts, frag te, ob die Re gie rung 
in Eng land eine kons ti tu ti o nel le oder des po ti sche wäre, und war 
ganz er staunt zu hö ren, dass un ser Herr scher ei gent lich eine 
Herr sche rin ist.

End lich be ka men wir zwei Leu te und setz ten un se re Rei se 
strom auf wärts fort, nach dem wir vier Tage recht an ge nehm in 
Baião zu ge bracht hat ten. Als wir lang sam am Ufer ent lang fuh ren, 
sa hen wir ei nen Le gu an (Igu ana), hier Cha mä le on ge nannt, auf 
ei nem Baume. Mr. Le avens schoss ihn, und un se re Leu te koch ten 
ihn sich zum Abend brot. Des Abends an ker ten wir an ei nem schö-
nen Ge sta de, auf wel chem ein gro ßer, hül sen ar ti ge Früch te tra-
gen der Baum stand, der mit Bü scheln von rosa und wei ßen Blu-
men und mit gro ßen blass grü nen fla chen Scho ten be deckt war. 
Ve nus und der Mond schie nen herr lich, und die Luft war er fri-
schend kühl, als wir um neun Uhr un ter un se re Tolda gin gen, 
aber die Mos ki tos und Sand flie gen lie ßen uns nicht schla fen. Den 
nächs ten Tag hat ten wir gu ten Wind und fuh ren schnell da hin; 
der Fluss wur de en ger und hat te we ni ger In seln; Pal men wa ren 
nicht mehr so zahl reich wie wei ter un ten, aber die Ve ge ta ti on war 
so üp pig wie im mer.

Hier sa hen wir vie le Fluss del phi ne, auch ei ni ge sehr schö ne Vö-
gel, wie etwa gol de ne Stärl in ge.

Am 9. früh ka men wir nach Jutahí, wo Vieh zucht ge trie ben 
wird und wo wir noch mehr Män ner zu be kom men hoff ten; da 
aber der Ei gen tü mer nicht zu Hau se war, muss ten wir war ten, bis 
er zu rück kehr te. Wir be ka men hier eine Gal lo ne fri sche Milch, 
die für uns ein Ge nuss war, schos sen ein paar Vö gel und fan den 
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im Fluss ei ni ge klei ne Mol lus ken, doch kei ne von Be deu tung oder 
Schön heit. In sek ten sa hen wir fast gar nicht.

Da der Ei gen tü mer so lan ge aus blieb, fuh ren wir am 10. wei ter, 
in der Hoff nung, ihm fluss auf wärts zu be geg nen. Als ich ge gen 
Mit tag bei gro ßer Hit ze eine weit läu fi ge Sand bank ent lang spa-
zier te, ent deck te ich zahl rei che blass ge färb te, aber mit dunk ler 
Zeich nung ver se he ne Lauf kä fer auf dem Sand ih rer ge schäf ti gen 
Tä tig keit nach ge hen; sie er in ner ten mich sehr an In sek ten, die 
an ähn li chen Stel len auch in Eng land an zu tref fen sind. Nach-
mit tags er reich ten wir ein Haus und mach ten Feu er am Ufer, um 
un ser Mit tag es sen zu ko chen. Eine An zahl Män ner und Frau en 
und nack te Kin der um ga ben uns sehr bald. Das Haus war kaum 
mehr als ein of fe ner Schup pen, da rü ber ein Palm we del dach auf 
Pfos ten, zwi schen de nen die »re des« (Hän ge mat ten) auf ge hängt 
wer den, die glei cher ma ßen als Bett und Stuhl die nen. An ei nem 
Ende stand ein klei nes Po dest, etwa drei Fuß über dem Bo den, 
das man mit hil fe tie fer Ker ben in ei nem der Pfos ten er klomm, da 
es of fen sicht lich kei ne Lei ter gab. Dies schien eine Art Bou doir, 
oder Da men zim mer, zu sein, denn nur jene hiel ten sich dort auf; 
au ßer dem war es dazu da, Klei dung und Le bens mit tel von den 
Hüh nern, En ten, Schwei nen und Hun den fern zu hal ten, die frei 
da run ter um her lie fen. Das Haupt die ser Nie der las sung war ein 
Bra si li a ner, wel cher von den Mi nen ge kom men war. Er kul ti vier te 
Baum wol le, Ta bak, Ka kao, Ma ni ok und be son ders Ba na nen in gro-
ßer Men ge. Er brauch te Pul ver und Blei, das Mr. Le avens ihm ge-
gen Ta bak ein tausch te. Dann er zähl te er, dass es schon seit drei 
Mo na ten nicht ge reg net habe und dass die Saa ten da durch sehr 
lit ten. In Pará, von wel chem wir nicht mehr als hun dert und fünf-
zig Mei len ent fernt wa ren, wa ren wir nie län ger als drei Tage ohne 
Re gen. Die Nähe der gro ßen Was ser mas se des Ama zo nas und des 
Oze ans, zu sam men mit der grö ße ren Aus deh nung des Nie der lan-
des und den dich ten Wäl dern um die Stadt, sind wahr schein lich 
die Ur sa chen die ses gro ßen Kli ma un ter schieds auf so kur ze Ent-
fer nung.

Wir setz ten un sern Weg fort und pas sier ten noch im mer zahl-
lo se In seln. Der Fluss blieb vier bis fünf Mei len breit. Un ge fähr 


